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Mittwoch den 22. Februar 1860. 


f Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 21. Februar. Die „Wiener Zeitung“ meldet 
mtlich, daß die Beſitzfähigkeit der Iſraeliten anerkannt wor⸗ 
den. Geſtrige Abend⸗Börſe 196. 50. London 131 Brief. 
London, 21. Februar. Unterhaus. Das Amendement 
Disraeli's beantragt: das Haus möge nicht die Tarifverän⸗ 
es prüfen, bevor der Handelsvertrag gebilligt ſei. Glad⸗ 


ſtone vertheidigt den Regierungsweg, Caims Fitzgerald das 


Amendement; der Attorneygeneral widerlegt daſſelbe. Nuſſell 
ſagt: das Amendement ſei conſtitutionell. Amendement⸗Ab⸗ 
ſtimmung: Dafür 230, dagegen 293. 
(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnten.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 21. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) 5 84%. Prämien⸗Anleihe 112%. Neueſte 
Anleihe 104½. Schleſ. Bank⸗Verein 72 B. Commandit⸗Anth. 814. Köln: 
Minden 121. Freiburger 80%. 3 Litt. A. 109. Oberſchleſ. 
Litt. B. 105. Wilhelmsbahn 34%. Rhein, Aktien 81. Darmſtädter 60%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 20%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 74. Oeſterr. Na: 
tional⸗Anleihe 58%. Wien 2 Monate 74%. Mecklenburger 42%. Neiſſe⸗ 
auge we Friedrich⸗Wilhelms-⸗Nordbahn 48%, Defterreichifche Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Tarnowitzer 29%. — Felt, lebhafter. 
Berlin, 21. Februar. Roggen: höher. Februar⸗März 48%, Früh⸗ 
jahr 48%, Mai⸗Juni 48%, Sun uli 48%. — Spiritus: feſter. Fe 
ruar⸗März 17, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 17%, Juni ⸗Juli 17%, 800 


Auguſt 18%. — Rüböl: unverändert. Februar⸗Maͤrz 10%, 
4 jahr 10%. 
Inhalts⸗Ueberſicht. 


0 e e Bereichen und Nachrichten. 


reslau. (Zur Situation. 
Preußen. erlin. (Die Savoyen⸗Frage.) (Zur Tages⸗Chronik.) (Vom 
Hofe. Vermiſchtes.) (Die Motive der Heeres, Reform) (Zur See⸗ 


rechtsfrage.) 
Deutſchland. Frankfurt. (Vom Bundestage.) Karlsruhe. (Erkran⸗ 
Bischen Abuse bees lensburg. (Die Angelegenheit der ſchles⸗ 
wigſchen Adreſſe. 
Italien. Turin, (Die Rüſtungen.) (Der Tag von Villafranca.) 
chweiz. Zürich. (Berufung.) 
— mere aris. (Der Wind hat ſich gedreht. 


roßbritannien. London. 


aments⸗Verhandlungen. 
Amerika. Newyork. (Eine große Feuersbrunſt. 5 
‚ Benilleton,.. Breslau. (Theater.) — Pariſer Plaudereien. — Berliner 
leinigkeiten. 
Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — (Polizeiliche Nach⸗ 
richten.) — Correſpondenzen aus: Liegnitz, Reichenbach, Strehlen, 
Neiſſe, Oppeln, Rybnik, Dyhernfurth. 
Nachrichten aus dem Re thum Poſen. 
Geſetzgebung ꝛc. Breslau. (Schwurgericht.) 
andel. Vom Geld⸗ und Productenmarkte. | 
Vorträge und Vereine. L a 
Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 88 (geſtriges Mittagblatt). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten . 
Preußen. 15. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Telegraphiſche Courſe u. Börſen⸗Nachrichten. Productenmarkt. 


Breslau, 21. Februar. [Zur Situation.] Das Abgeord⸗ 
netenhaus hat in der geſtrigen Sitzung § 3 des Geſetzentwufs I. 
wegen anderweiter Regelung der Grundſteuer mit dem Bendaſchen 
Amendement, zu welchem die Regierung eventuell ihre Zuſtimmung 
erklärt hatte, angenommen. Auch in dieſer Sitzung, wie bei den vor⸗ 
ausgegangenen Debatten wurde der Militär-Vorlagen in höoͤchſt be 
denklicher Weiſe gedacht; inſofern nämlich, als ob deren Annahme 

ſchon eine ausgemachte Sache ſei. 

Abgeſehen davon, daß das Abgeordnetenhaus dadurch in eine Zwid: 
mühle geräth, in Folge deren das Grundſteuer-⸗Geſetz nur wegen der 
Militär⸗Vorlagen angenommen werden müßte, während ſpäter, dieſe 
Annahme vorausgeſetzt, die Militär⸗Vorlagen nicht abgelehnt werden 
könnten, weil ihrethalben ja ſchon die Grundſteuergeſetze durchge: 
gangen ſind; ſcheinen uns die verfrühten Erklärungen in einem ſehr 
erheblichen Gegenſatze zu den Sorgen und Bedenken zu ſtehen, welche 
gerade die Armeevorlagen in der Bevölkerung erweckt haben. Wir 
haben mindeſtens noch in keinem Preßorgane eine unumwundene Unter⸗ 
ſtützung der Regierungs⸗Vorlagen gefunden, und wenn auch im Allge: 
meinen die Nothwendigkeit einer Heeres-Organiſation zugeſtanden wird, 
ſo doch keineswegs in dieſer Ausdehnung und Form; jedenfalls aber 
unter Hinweiſung auf die Möglichkeit größerer Erſparniſſe. 

Eine unſererer berliner Correſpondenzen orientirt uns über den 
Stand der ſavoyiſchen Frage und weiſt auf die Hinterhaltigkeit 
des engliſchen Kabinets ſowie die Hinterlift der franzöſiſchen Politik 
hinſichtlich derſelben hin, um zu dem Schluſſe zu gelangen, daß die 
Annexion für den Augenblick aufgeſchoben ſei. Wichtiger noch wäre, 
ihre Beſtätigung vorausgeſetzt, die unten abgedruckte pariſer Mittheilung 
der „Preuß. Ztg.“ über die Frage wegen der Romagna. — Ganz 
unwahrſcheinlich mindeſtens klingt ſie nicht; da die Thouvenelſche Note 
das Beſtreben, ſich mit mit der päpſtlichen Regierung wieder auf einen 
beſſeren Fuß zu ſetzen, indirekt bekennt und ſo hitzig verfolgt, daß ſie 
zum Hohn aller Wahrheit den Aufſtand in der Romagna einzig und 
allein Oeſterreich zur Laſt legt, weil es ohne alle Noth ſeine Truppen 
aus dem Kirchenſtaate zuzückgezogen habe. f 

Die „Oſtd. Poſt“ weiſt dieſe Inſinuation einfach durch Gegenüber: 
ſtellung der Thatſachen zurück, indem fie jagt: 

„Bei dem Ausbruche des letzten Krieges verkündete der Papſt, mit 
Hinweiſung auf die Friedens⸗Miſſton der Kirche, die Neutralität des 
geſammten, feiner Souveränetät unterſtehenden Gebiets: Oeſterreich 
wie Frankreich erklärten, dieſe Neutralität anzuerkennen und achten 
zu wollen; Sardinien aber fügte Klauſeln und Vorbehalte hinzu, 
die im Weſentlichen die Achtung der Neutralität des Kirchenſtaates von 


ſeinen Konvenienzen im Verlaufe des Krieges abhängig machten. — 
Franzöſiſche Beſatzung fand in Rom und Civitavecchia; öſterreichiſche 


* 


Garniſonen lagen, mit Zuſtimmung des römiſchen Hofes, in Ankona, 
in Bologna, in Ferrara. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es Kriegs⸗ 
brauch, durch gegenſeitige Verſtändigung gewiſſe Rayons zu beſtimmen, 
innerhalb deren die ſonſt feindlichen Truppen⸗Abtheilungen ſich zu hal⸗ 
ten und welche die andere Partei zu meiden hat, damit nicht Konflikte 
herbeigeführt werden. Die franzöſiſchen Befehlshaber verweigerten, 
darauf einzugehen. Kriegsſchiffe dieſer Nation legten in der nächſten 
Nähe von Ankona an, angeblich um Proviant einzunehmen. Wäh⸗ 
rend nun in den Legationen die revolutionäre Aufregung, hauptſächlich 
durch piemonteſiſche Agenten, auf das Höchſte geſteigert wurde, verlang: 
ten franzöſiſche Fregatten Eingang in den Kriegshafen von Ankona, 
wo unſere Truppen vertragsmäßig garniſonirten. Es war vorauszu⸗ 
ſehen, daß das Einlaufen feindlicher Kriegsſchiffe den Muth der Revo— 
lution ſteigern, daß es zu blutigen Konflikten kommen müſſe, eben auf 
dem neutralen Boden des Kirchenſtaates. Unterdeſſen war Prinz 
Napoleon mit feinem gemiſchien Korps in die Herzogthümer einge— 
rückt, und die franzöſiſchen Bevollmächtigten erklärten zu Rom, die 
öſterreichiſche Beſatzung ſei bedenklich im Rücken der Ope⸗ 
rationen des Prinzen; zögen die Oeſterreicher ſich nicht 
aus Ferrara zurück, ſo würden ſie dort angegriffen wer⸗ 
den. Vergeblich ſtellte die päpſtliche Regierung vor, daß die Defter: 
reicher mit Fug und Recht in Ferrara wie in Ankona garniſonirten 
und durch die zugeſagte und anerkannte Neutralität des Kirchenſtaates 
geſchützt, eben dadurch aber auch an allen feindlichen Schritten gegen 
das Korps des Prinzen Napoleon gehindert ſeien. 

Es war ſomit offenbar, daß man einestheils die öſterreichiſchen 
Truppen im Kirchenſtaat, abgeſondert von der großen Armee, in krie⸗ 
geriſche Konflikte verwickeln, anderntheils die Verletzung der Neutralität 
des päpſtlichen Gebietes von Seiten der bereinigten franzöſiſch⸗piemon⸗ 
tefiichen Armee durchaus herbeiführen wollte. Unter ſolchen Umſtänden, 
vorzugsweiſe alſo, um die Neutralität des päpſtlichen Gebietes nicht 
gewaltſam verletzen zu laſſen, erfolgte der Befehl zur alsbaldigen Räu⸗ 
mung von Ankona, Bologna und Ferrara.“ 


e n. 
[Amtliches.] Der bisherige Staats⸗ 


Breuß 


Berlin, 20. Februar. 


bat fich Zu viel und zu wenig) J anwalt Berner zu Löbau iſt jun Rechtsanwalt dei dem Kreisgericht 
(Die ſavoyiſche Frage. Vermiſchtes) (Par- zu Mohrungen und zugleich zum Notar im Departement des oſtpreu⸗ 


ßiſchen Tribunals zu Königsberg, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Mohrungen und mit der Verpflichtung ernannt worden, ſtatt des bis⸗ 
herigen Titels „Staatsanwalt“ den Titel „Juſtizrath“ zu führen. 


Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Adamkiewiez zu Zerkow iſt zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Wreſchen ernannt, und am Gymnaſtum in 
Danzig die Anſtellung des wiſſenſchaftlichen Hilfslehrers Dr. Bresler 


als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. (St. ⸗A.) 


9 Berlin, 20. Februar. [Die ſavoyiſche Frage.] Es gehört 
die optimiſtiſche Leichtgläubigkeit, welche die gegenwärtig leitenden 
Staatsmänner Englands allen Verſicherungen des Tuilerien-Kabinets 
entgegen bringen, dazu, um die öffentliche Meinung mit der Zuverſicht 
zu bethören, daß die neueſten Erklärungen des Herrn Thouvenel geeig: 
net ſeien, „jede Beſorgniß vor gewaltſamen Konflikten definitiv zu be⸗ 
Dabei iſt noch zu bemerken, daß die „Morning-Poſt“, 
welche in ſo roſigen Erwartungen ſchwelgt, in ihren Mittheilungen 
über die neueſten Zuſicherungen aus den Tuilerien ſehr weſentlich 
Lord Ruſſell im Unter⸗ 
hauſe, wie Graf Granville im Oberhauſe, gab ſeinen Bericht dahin 
ab, daß, nach den Eröffnungen des Herrn Thouvenel, Napoleon III. 
nicht die Abſicht habe, einen entſcheidenden Schritt zur Einverleibung 
Savoyens zu thun, ohne die europäiſchen Großmächte zu Rathe ge— 
zogen und hauptſächlich ohne die Zuſtimmung der Bevölkerung er⸗ 
Dagegen hatte das miniſterielle Preß⸗Organ feierlich 
verkündet, der Kaiſer der Franzoſen ſei gewillt, die Entſcheidung 
Der Unterſchied der 
beiden Verſionen fällt in die Augen, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die faſt buchſtäblich gleichlautende Mittheilung der Miniſter den 
Nichts iſt begreif⸗ 
licher, als daß Napoleon zwar den Rath, nicht aber die Entſcheidung der 
Großmächte anruft, während er ſich im Voraus dem Ausſpruch einer 
Volks⸗Abſtimmung unterwirft: er weiß eben, daß er auf den Erfolg 
eines mit Geſchick geleiteten Plebifeitums ſicherer zählen kann, als auf 
Anderſeits liegt in der Sache doch 
daß Frankreich 
augenblicklich keinen Gewaltſtreich gegen Savoyen aus— 
Natürlich gibt die bloße Verſicherung Thouvenels 
keine ausreichende Bürgſchaft dafür, wohl aber fällt der Umſtand ins 
Gewicht, daß die britiſchen Miniſter eine gewiſſe Verantwortlichkeit für 
Napoleon 
kann daher die Thouvenel ſchen Kundgebungen nicht Lügen ſtrafen, 
ohne mit England zu brechen und den eclatanten Untergang des 

Wohlverſtanden: 
es handelt ſich einfach um eine Hinausſchiebung der 
Pläne auf Savoyen, bis die Konſtellation günſtiger fein 
Inzwiſchen wird eifrig daran gearbeitet, den turiner Hof 
willfähriger zu ſtimmen, während Cavour noch immer entſchloſſen iſt, 
nicht blos Mittel⸗Italien, ſondern auch Venetien in den Kreis ſeiner 
Für die Situation in Italien iſt es bezeichnend, 
daß Piemont, wie ich aus zuverläßiger Quelle weiß, neuerdings wieder 
ſtarke Ankäufe von Pferden und Geſchützen in den Nadbar: 


ſeitigen.“ 


von den Angaben der Miniſter abweicht. 


langt zu haben. 


der Frage den Großmächten anheim zu geben. 

Inhalt der Berichte aus Paris genau wiedergibt. 
die Zuſtimmung der Großmächte. 
die Beſtätigung meiner jüngſten Mittheilung, 
führen werde. 
das neueſte franzöſiſche Programm übernommen haben. 
Palmerſton-Ruſſell'ſchen Kabinets herbeizuführen. 
wird. 


Operationen zu ziehen. 


ländern machen läßt. 


© Berlin, 20. Februar. [Zur Tages⸗Chronik.] Daß in 
der Politik, trotzdem, daß der Carneval noch nicht zu Ende, doch die 
„Lamentationen“ ſchon in allen Tonarten angeſtimmt werden, iſt eine alte 
Die „Verſtimmung“ gegen das Konzert des Herrenhauſes 


tritt nun disharmoniſch noch dazu, ſo daß alles dies eben keine heitere 
Mit dem vorgeſtern am 


Geſchichte. 
Faſchingsmelodie für die Reſidenz bildet. 


Hofe des Prinz⸗Regenten ſtattgefundenen großen Konzert dürften die 
größeren Feſtlichkeiten in höchſter Geſellſchaftsſphäre für den diesjährigen 
Carneval auch ihr Ende erreicht haben. Für den nächtlichen Wande⸗ 
rer war es ein ſeltſames Schauſpiel in der Nacht zwiſchen 12 und 
1 Uhr eine glänzend erleuchtete Wagenreihe zu treffen, die genau vom 
Palais des Regenten bis zum Brandenburger⸗Thor, alſo die ganze 
lange Lindenpromenade hinab reichte, beim Vorfahren in Ordnung ge⸗ 
halten von einer Menge Conſtabler zu Pferde, belebt von den Rufen 
dieſer und dem Geſchrei der Kutſcher. Es iſt in der Winterſaiſon bei 
uns überhanpt das Auffallende, daß etwa um 11 Uhr Nachts die 
Straßen todt und öde ſind. Einen großen Theil des aus dem Theater 
heimkehrenden Publikums nehmen die Dellikateſſenkeller und Reſtaura⸗ 
tionen in ſich auf, während ein anderer Theil ſeine Amüſementsarbeit 
in den Salons leiſtet. Mit der Mitternachtsſtunde, wenn dieſe letzten 
Tagesgeſchäfte abgefertigt ſind, und die Vergnüglinge heimwärts⸗ 
ziehen, erwacht auf den Straßen, namentlich der Friedrichsſtadt, ein 
neues, wenn auch nur vorübergehendes Leben. — Das geſtern das 
Opernhaus in allen Räumen füllende Publikum war Zeuge eines 
Unfalls, der glücklicherweiſe ohne nachhaltend üble Folgen abgelaufen 
iſt. Man gab zur Oper: „Der Maurer“, das alte hübſche Ballet 
von Hoguet: „Der Polterabend“. Bei einem größern etwas ſtürmi⸗ 
ſchen Enſemble ſtürzte, von den andern losgelaſſen, die Figurantin Frau 
Daun über die Lampen von der Bühne ins Orcheſter hinab. Der 
Schreck der Anweſenden war groß. Heute beruhigt die General⸗In⸗ 
tendanz durch eine Anzeige in den Abendblättern die Beſorgten dahin, 
daß Frau Daun außer einigen leichtern Contuſionen weiter keine Be⸗ 
ſchädigung davon getragen: Es iſt jedenfalls der zum Erſtenmale, we⸗ 
nigſtens in Berlin vorgekommene Unfall dieſer Art. — Die Erbitte⸗ 
rung zwiſchen den Victoria⸗Direktoren Cerf und Scabell ſteigert ſich 
von Tag zu Tage, hat ſchon Anlaß zu neuen Prozeſſen und nun zu 
einer, dem letztern nicht günſtigen und auch das königliche Hausmini⸗ 
ſterium — bekanntlich vacat und proviſoriſch durch den Geh. Rath 
Obſtfelder verwaltet — angreifenden längern Artikel in dem von Held 
redigirten „Charivari“ Anlaß gegeben. Aus dieſer Enthüllung dürfte, 
fo glaubt man, der „erſte Direktions-Abſchnitt“ hervorgehen und 
ſo der erſte Schritt zur Beſſerung des übelgeleiteten Inſtituts erfol⸗ 
gen, nachdem man von Anfang an der Meinung war, „daß dies 


(Theater erſt dreimal zu Grunde gehen müſſe, um endlich unſterbliche 


Phönirnatur zu gewinnen.“ — Das neue Brachvogel'ſche Trauerſpiel; 
„Der Uſurpator“, hat auf der königlichen Bühne nicht vollſtändig die 
Erwartungen erfüllt, die man davon gehegt. Die große Redelaſt, die 
dem Cronwell aufgebürdet, macht das Drama auf die Länge mono⸗ 
ton. — Der Zuſtand Sr. Majeſtät des Königs ſoll ſich in den letz⸗ 
ten Tagen wieder verſchlimmert haben. An beſtimmten Andeutungen 
darüber fehlt es uns hier in nächſter Nähe des hohen Kranken ſogar. 

Berlin, 20. Februar. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Se. 


k. H. der Prinz⸗Regent empfing heute den Fürſten von Hohenzollern 
und den Miniſter von Bethmann⸗Hollweg und nahm die Vorträge 


des Wirklichen Geheimen Rathes Illaire, ſo wie des Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungsrathes Coſtenoble entgegen. — Bei Ihren 
königlichen Hoheiten dem Prinz-Regenten und der Frau Prinzeſſin 
von Preußen fand am Sonnabend Abend, unter Leitung des General⸗ 
Muſik⸗Direktors Meyerbeer, ein Hof⸗Konzert ſtatt. Demſelben wohn: 
ten die ſämmtlichen Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshau⸗ 
ſes und alle hier anweſenden hohen und fürſtlichen Herrſchaften bei. 

— Ihre k. H. der Prinz⸗Regent, der Prinz und die Frau Prin⸗ 
zeſſin Karl, die Prinzen Friedrich, Georg und Adalbert horten geſtern 


Vormittag die Predigt im Dome; Ihre k. H. die Frau Prinzeſſin von 


Preußen, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, Prinz Albrecht 
Sohn und andere fürſtliche Perſonen wohnten dem Vormittags⸗Gottes⸗ 
dienſte in der Matthäikirche bei. Mittags 12 Uhr begaben ſich Ihre 
k. H. der Prinz⸗Regent, die Frau Prinzeſſin von Preußen und der 
Prinz Friedrich Wilhelm nach Potsdam, ſtatteten Ihrer Majeſtät der 
Königin im Schloſſe Sansſouci einen Beſuch ab und kehrten Nachmit⸗ 
tags zur Tafel wieder hierher zurück. — Ihre k. H. der Prinz Karl 
und der Prinz Adalbert begaben ſich heut Mittag 12 Uhr zum Be⸗ 
ſuch Ihrer Majeſtät der Königin nach Schloß Sansſouei. Der Prinz 
Adalbert traf bereits gegen 3 Uhr von Potsdam hier wieder ein, der 
Prinz Karl dagegen nahm bei ſeinem perſönlichen Adjutanten, dem 
Major v. Witzleben, in Potsdam das Diner ein und kehrte um 5 Uhr 
hierher zurück. g 

— Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Deſſau find nach Deſ⸗ 
ſau und die Prinzeſſin Carolath nach Leipzig abgereiſt. — Bei Ihren 
Durchlauchten den Fürſten Radziwill fand geſtern Abend eine Geſell⸗ 
ſchaft ſtatt, in welcher Graf v. Arnim⸗Boitzenburg, Lord Bloomfield, 
Baron v. Budberg und andere Geſandten anweſend waren. 

— Heute Mittag fand im Schloſſe Sagan die Vermählung der 
Prinzeſſin Clementine v. Dino mit dem Fürſten Alexander Orlowski 
ſtatt. Se. Durchlaucht der Prinz Anton Radziwill iſt geſtern Abend 
nach Schloß Sagan abgereiſt und wird morgen Früh mit Sr. Durch⸗ 
laucht dem Herzog v. Valengay hierher zurückkehren. (Pr. Z.) 

— Dem Vernehmen nach iſt der Rittmeiſter im Garde⸗Huſaren⸗Re⸗ 
giment v. Stralendorff, gen. v. Kohlhans, zum Escadron⸗Chef er⸗ 
nannt und der Premier⸗Lieutenant Frhr. v. d. Lancken⸗Wakenitz deſſel⸗ 
ben Regiments zum Rittmeiſter befördert. 5 EN 

— Einer der älteſten vortragenden Räthe im Miniſterium des Ins 


nern beabſichtigt ſogleich nach dem Schluſſe der diesjährigen Sitzung 


des Landtags feine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte nachzuſuchen. — 
Der Geheime Ober⸗Regierungsrath Frhr. v. Münchhauſen aus dem⸗ 


ſelben Miniſterium hat bekanntlich aus Geſundheitsrückſichten, die ihn 


auch verhindern, an den Sitzungen des Herrenhauſes Theil zu nehmen, 
bis zum 1. Oktober d. J. Urlaub. Der Geheime Regierungsrath 
v. Kröcher dürfte nach dem baldigen Ablauf ſeines gleichfalls aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten nachgeſuchten Urlaubs wieder eintreten. 2 

— Das in Landtagskreiſen verbreitete Gerücht, daß der Geh. Re 
viſtonsrath Abg. Ambronn die Stelle eines vortragenden Raths be 
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welcher der Schirmmacher-⸗Rechnung nahe kommt. 


* 


ſten tragiſchen Liebhaberinnen Hervorragendes zu leiſten. 


5 Burgund“ dahin verbeſſert, 
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— 


dem Vorſitzenden des Staatsminiſteriums, Fürſten zu Hohenzollern Hoh., 


erhalten ſolle, ſcheint für jetzt noch der Beſtätigung zu bedürfen. Wenn 


bei dieſer Gelegenheit die Stellung des Geh. Regierungsrathes Prof. 
Duncker vielfach Gegenſtand der Beſprechung iſt, ſo glauben wir wie— 
derholt behaupten zu dürfen, daß Dr. Duncker weſentlich nur die Lei⸗ 
tung des literariſchen Büreau's im Staatsminiſterium und die Vermit⸗ 
telung mit den einzelnen Miniſterien in Bezug auf Preßangelegenheiten 
hat — alſo genau die Stellung, die einſt der gegenwärtige General⸗ 
Conſul in Kopenhagen, Dr. Quehl, inne hatte. — Der Seminardi⸗ 
rektor Bühring in Neuwied iſt an Stelle des nach Eisleben berufenen 
Dr. Stier zum Oberpfarrer und Superintendenten in Schkeuditz bei 
Halle ernannt worden. \ 

— Wie wir hören, iſt durch allerhöchſte Kabinetsordre bei der 
Armee bei allen Marſchbewegungen und auch bei dem Parademarſche 
verſuchsweiſe eine Geſchwindigkeit von 112 Schritt in der Minute ein⸗ 
geführt worden. 5 (N. Pr. Z.) 

— Mit den Vermeſſungen, welche bezüglich des Abbruchs der Stadt⸗ 
mauer ſtattfinden, verhält es ſich, wie das „Pr. Volksblatt“ erfährt, 
folgendermaßen: Die meiſten betheiligten Behörden haben ſich dafür 
ausgeſprochen, daß dieſer Abbruch vom Unterbaum bis zum Waſſerthor 
erfolge. Da nun aber an den Uebergängen des Kanals Steuer-Ab⸗ 
fertigungsſtellen errichtet werden müſſen und hierdurch den öffentlichen 
Kaſſen eine große Ausgabe erwächſt, fo iſt angeregt, ob nicht die An: 
wohner dieſes Theils der Stadtmauer, welchen dieſe Veränderung zu— 
nächſt zu Gute kommt, die Koſten des Abbruchs und die Umlegung 
des Pflaſters zu übernehmen ſtch bereit fiuden ließen. Es ſoll nun 
von ihnen eine vorläufige Zuſage erfolgt und, um einen ungefähren 
Anſchlag der entſtehenden Koſten aufſtellen zu können, die Miniſterial⸗ 
Baukommiſſion damit beſchäftigt fein, die erwähnte Strecke zu ver: 
meſſen. Der Damm iſt auf 4 Ruthen Breite beſtimmt, jedoch ſoll 
an keiner Stelle der mit Bäumen zu bepflanzende Bürgerſteig unter 
2 Ruthen betragen. Die Bürgerſteige erhalten Granitbahn und mus 
ſiviſches Pflaſter. Auf der Strecke zwiſchen dem Brandenburger- und 
Potsdamer⸗Thor, wo ſich bekanntlich fürſtliche und fiskaliſche Garten: 
grundſtücke befinden, iſt die Baufluchtlinie um 2 Ruthen zurückgeſetzt, 
ſo daß, wenn in Zukunft daſelbſt Häuſer erbaut werden, ſie einen 
Vorgarten von 2 Ruthen erhalten Mit der Erweiterung der Weich— 
bildsgrenze hat dieſer Abbruch der Stadtmauer gar nichts gemein. 
Auf der Nordſeite geht die Weichbildsgrenze weit über die Stadtmauer 
hinaus, und dennoch bleibt die Mauer zur Sicherung des Steuer: 
intereſſes ſtehen. 

[Die Motive zur Heeresreform! beſprechend, fagt die „Volks⸗ 
Ztg.“: „Die Armee iſt wie ein Regenſchirm, den ſich Jeder für's 
ganze Jahr hält und der ihm ſeine drei Thaler auch bei gutem Wet⸗ 
ter werth iſt, weil er ihm bei ſchlechtem Wetter Hut und Kleider ſchont 
und ihm ſomit vor viel größerem Verluſte wahrt. 

Was aber würde Jemand von einem Schirmmacher denken, der 
für einen Schirm tauſend Thaler jährliche Miethe verlangte und ſeine 
Forderung dadurch rechtfertigen wollte, daß ein einziger Platzregen 
eines Tages den guten Hut und die neuen Kleider um mehr als drei 
Thaler verſchlechtert; da dies nun für 365 Tage des Jahres netto 


1095 Thlr. ausmacht, ſo ſei der, Miethspreis vollkommen angemeſſen. 


Mit Recht würde Jeder darauf erwidern: mein guter Herr Schirm— 
macher, meine ganzen Kleider koſten mich durch's Jahr keine hundert 
Thaler und Du berechneſt mir tauſend Thaler für Schonung derſel⸗ 
ben! Das iſt ganz falſch, denn erſtens giebts nicht alle Tage des 
Jahres Platzregen, und zweitens fällt mirs gar nicht ein, alle Tage 
mit einem nagelneuen Hut und neuen Kleidern mitten in etwaigem 
Platzregen ſpazieren zu gehen! — Die volkswirthſchaftlichen Motive 
der Regierung ſind zwar nicht ſo grell, aber im Grunde genommen 
nicht viel richtiger als die erwähnte. Schirmmacherrechnung. — Die 
Motive zeigen uns ganz richtig die ſchwere Landeskalamität bei einer 
Mobilmachung unter der jetzigen Heeresorganiſation. Wenn die Land— 
wehr erſten Aufgebots in allen acht Armee-Corps einberufen wird. 


Kommt wirklich die Noth wie ein Platzregen über uns und die Kreiſe, 


welche die Weiber und Kinder unſerer wackeren Landesvertheidiger nicht 
verhungern laſſen dürfen, müſſen mit Opfern daran, und dadurch er: 
wächſt dem ganzen Lande die ſchwere Ausgabe von einer Viertel-Mil⸗ 
lion monatlich an Familien⸗Unterſtützungen für die Landwehr. — Aber 
ſchon mitten in dieſer Rechnung machen die Motive einen Sprung, 
Die Motive ſagen: 
wenn das monatlich eine Viertel-Million beträgt, ſo macht es jährlich 
drei Millionen, alſo ſei eine Organiſation, die ſolchen Uebelſtand mei— 
det, ſchon hierfür allein drei Millionen Thaler jährlich unter Brüdern 
werth. — Muß man hierauf nicht antworten: Meine lieben Motive, 
Ihr ſeit in eurer ganz richtigen Rechnung in eben ſolch monſtröſer 
Vorausſetzung, wie jener Schirmmacher. Die Jahreskoſten einer 
Mobilmachung ſetzt an ſich eine Möglichkeit voraus, die nicht exiſtirt. 
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Theater. 


In „Kabale und Liebe“ gaſtirte geſtern Fräulein Baudius als 
Louiſe. Schöne Mittel, eine angenehme Bühnen⸗Erſcheinung und 
eine in einzelnen Momenten zweifellos hervortretende Naturanlage ver: 
ſchafften der Debütantin den einſtimmigen Beifall des Publikums. Daß 
ſie freilich eine Anfängerin iſt und erſt ſeit Kurzem die weltbedeu⸗ 
tenden Bretter betreten hat, dafür ſprach noch der Mangel an Unbe⸗ 
fangenheit in ihren Bewegungen, denen man noch die ſtoͤrende Einwir⸗ 
kung der Proſceniumslampen anmerkte. Auch von dem, was ſich die 
Künſtlerin durch Studium angeeignet, wäre Manches wieder werth, 
vergeſſen zu werden. Dahin rechnen wir einzelne Wendungen eines 
etwas forcirten Pathos und einer Sentimentalität, welche mehr thea⸗ 
traliſch und äußerlich zurechtgemacht iſt, als warm aus dem innerſten 
Born der Empfindung hervorquillt. Dagegen zeigte ihr Spiel, befon: 
ders in den beiden lezten Akten, in der Diktirſcene mit Wurm und in 
der Sterbeſcene eine unleugbare dramatiſche Begabung, welche nur 
größerer Sicherheit und richtiger Leitung bedarf, um im Fache der er— 
Die Vor⸗ 
züge der Debütantin find um jo mehr anzuerkennen, als dies Fach 
gegenwärtig in Deutſchland faſt verwaist zu nennen iſt, während die 
Flora der „Lorles“ und „Grillen“ in voller Blüthe ſteht. 

Im Uebrigen gehört die Aufführung von „Kabale und Liebe“ zu 
den beſten Darſtellungen klaſſiſcher Stücke auf unſerer Bühne. Wir 
haben fie ſchon früher beſprochen, und erwähnen nur noch, daß, trotz 
aller grellen Momente, dieſe Tragödie auf der Bühne ſtets von neuem 
ihre durchſchlagende Wirkung bethätigt. Sie iſt, wie alle Schillerſchen 


Dramen, echt volksthümlich. 


Unſere „Montags⸗Zeitung“ hat freilich neuerdings das übereinſtim⸗ 
mende Urtheil der beiden hieſigen Zeitungen über die „Maria von 
daß die Recenſenten ſich nicht auf den 
„volksthümlichen“ Standpunkt des Dichters verſetzt. Zur Volksthüm⸗ 
lichkeit gehört alſo nach ihrer Anſicht, da fie alle Mängel des Stückes 
einräumt, die künſtleriſche Verfehltheit und die Trivialität. Ein Stück 
muß feinem Inhalte nach abgeſchmackt in Situationen und Charakte⸗ 
ren grob hingekleckt fein — dann iſt es volkstümlich. Deutſchland 
hat ſich alſo bei dem Schillerfeſt geirrt, als es in Schiller den großen 


Herrmann Herſch und Konſorten!! 


: 416 - 
Die Mobilmachung it der Uebergang vom Frieden zum Kriege, oder 
umgekehrt vom Kriege zum Frieden. Nun ſind die Motive eigentlich 
für die Friedenszeit, die doch die Regel ausmacht, keineswegs volks⸗ 
wirthſchaftlich; denn ſie befürworten eine Geſetzesvorlage, welche die 
Ausgaben in Friedenszeiten um neun Millionen jährlich vermehren 
will. Für den Krieg aber ſind die ebenfalls nicht berechnet; denn im 
Krieg — das geben die Motive zu — müſſen alle Familienväter, 
auch nach der neuen Heeresorganiſation, dran. Es bleibt alſo nur 
jener Uebergangszuſtand in Betracht, den man Mobilmachung nennt; 
für dieſen aber „die jährliche Laſt“ des Landes berechnen, iſt 
eine wahre Schirmmacher-Rechnung für einen tagtäglichen Platzregen 
durch die ganzen 365 Tage des Jahres.“ 

[Zur Seerechtsfrage.] Der Abgeordnete v. Rönne, unterſtützt 
von 76 Abgeordneten hat den Antrag eingebracht: ö 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die hohe 

Staats⸗Regierung zu erſuchen, daß dieſelbe mit allen ihr 

u Gebote ſtehenden Mitteln dahin wirken möge, dem Grund⸗ 

ſat der Unverletzbarkeit der Perſon und des Privateigen⸗ 

thums zur See im Kriege die völkerrechtliche Anerkennung 

zu verſchaffen. (S. Nr. d. Z. den Sitzungsbericht des Abgeord: 

netenhauſes.) 5 

Motive. Im Gegenſatz zu dem im Alterthum geltenden Grundſatze der 
vollſtändigen Rechtsloſigkeit hat die in Folge der fortſchreitenden Civiliſation 
in der Regel ſtattfindende Unverletzbarkeit der Perſon und des Eigenthums 
der Unterthanen der kriegführenden Mächte im Landkriege längſt die 
völkerrechtliche Anerkennung gefunden. Nur im Seekriege findet noch 
eine Ausnahme ſtatt. Zwar beſtimmt die zu Paris vereinbarte Deklaration 
vom 16. April 1856: 1) die Kaperei iſt abgeſchafft; 2) die neutrale Flagge 
ſchützt die feindliche Waare, Kriegscontrebande ausgenommen; 3) die neu⸗ 
trale Waare, Kriegscontrebande ausgenommen, kann unter feindlicher Flagge 
nicht mit Beſchlag belegt werden; 4) der Blokadezuſtand muß, um obliga⸗ 
toriſch zu werden, wirklich vorhanden ſein. Aber ſo ſehr die in dieſer Dekla⸗ 
ration vereinbarten Grundſätze als ein Fortſchritt zu begrüßen ſind, ſo ge⸗ 
nügen fie doch den Intereſſen des Handels nicht. Nach Inhalt der Dekla⸗ 
ration iſt das Privateigenthum zur See zwar gegen die Wegnahme durch 
feindliche Kaper geſichert, aber immer noch der Wegnahme durch feindliche 
Kriegsſchiffe ausgeſetzt. Darunter leiden am meiſten die Länder, welche eine 
große Handelsmarine und entweder gar keine oder nur eine verhältnißmäßig 
unbedeutende Kriegsflotte beſitzen, für ſie iſt die Ausſtellung von Kaperbriefen, 
wenn ſie ihr Privateigenthum nicht ſchutzlos laſſen wollen, eine Nothwendigkeit. 
Es war daher eine enorme Conceſſion, welche die kleineren den größeren, 
mit großen Kriegsflotten verſehenen Seemächten machten, als ſie in der 
Deklaration vom 16. April 1856 auf das Recht der Kaperei verzichteten. 
Die vereinigten Staaten von Nordamerika, welche eine ſehr große Handels⸗ 
marine und nur eine geringe Kriegsflotte beſitzen, haben deshalb als Gegen⸗ 
conceſſion für den Verzicht auf die Kaperei, die Anerkennung des Grund⸗ 
ſatzes der Unverletzbarkeit des Privateigenthums zur See verlangt. In 
ähnlicher Lage iſt Deutſchland, deſſen Handelsmarine die 3. der Welt ſſt, 
ohne den Schutz einer mächtigen Kriegsflotte zu genießen. Preußen insbe⸗ 
ſondere als europäiſche Großmacht, hat ein großes Intereſſe, den Grundſatz 
zur Anerkennung zu bringen, da es ſo als Kontinentalmacht ſeine ganze 
Kraft entfalten könnte, und nicht Gefahr liefe, ſeinen Händel vernichtet zu 
ſehen. Daß nichts Unpraktiſches erſtrebt wird, geht ſchon daraus hervor, 
daß bekanntlich alle übrigen Staaten, mit Ausnahme Großbritanniens, ſich 
ſchon bereit erllärt haben, mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in dieſer Angelegenheit gemeinſchaftliche Sache zu machen und auch in Eng⸗ 
land ſind die Anſichten ſehr getheilt. Lord Palmerſton ſoll ſich zwar, wie 
die Zeitungen berichten, ganz neuerlich einer Anzahl Abgeordneter des Handels⸗ 
ſtandes aus Liverpool, Briſtol, Mancheſter, Leeds, Hull, Belfaſt und Glou⸗ 
ceſter gegenüber, welche den Schutz des Privateigenthums zur See in Kriegs⸗ 
zeiten befürworten, nicht günſtig ausgeſprochen haben, aber im Novbr. 1856 
bat er dem Handelsſtande zu Liverpool erklärt, wie er hoffe, daß mit der 
Zeit die bei Feindſeligkeiten zu Lande geltenden Grundſätze des Kriegsrechts 
auch zur See Anwendung finden würden, und in der That erheiſcht es das 
wohlverſtandene Intereſſe Englands, die gewünſchte Conceſſion zu machen, 
da jene wenn gleich große Flotte, doch kaum groß genug iſt, zugleich feine 
roße Handelsmarine und ſeine ausgedehnten Kolonien genügend zu be⸗ 
chützen. Preußen hat ſchon in ſeinem im Jahre 1785 mit den Vereinigten 
Staaten geſchloſſenen, von Friedrich dem Großen und Franklin vereinbarten 


deren und Schiffahrtstractat das Ideal des Seekriegsrechts angeſtrebt. 


ie ſchöne Aufgabe der preußiſchen Regierung iſt es jetzt, dies Ideal dadurch 
zu verwirklichen, daß ſie dem Eingangs gedachten Antrage Folge giebt. 


Deut ſehland. 

Frankfurt, 18. Februar. [Vom Bundestage.] Statt am 
Donnerſtage trat die Bundesverſammlung heute zuſammen und brachte 
mehrere nicht unwichtige Angelegenheiten — fo vor Allem die holſtei⸗ 
niſche und den bekannten Antrag Preußens auf Veröffentlichung der 
Bundesprotokolle — durch die Berichterſtattungen der bezüglichen Aus⸗ 
ſchüſſe um einen Schritt ihrer Erledigung näher. Ueber das Referat 
des vereinigten holſteiniſchen und Exekutionsausſchuſſes in der holſteini⸗ 
ſchen Angelegenheit erfahren wir folgendes Nähere: In der Einleitung 
wird gefagt, daß die Bundesverſammlung mit den bisherigen Map: 
nahmen der königlich däniſchen herzoglich holſteiniſchen Regierung zur 
Ausführung der Bundesbeſchlüſſe vom 11. Februar und 12. Auguſt 
1858 nicht zufrieden geſtellt worden ſei und deshalb die Erfüllung der 
„Abmachungen“ und Zuſicherungen aus den Jahren 1851 und 1852 


erwarte; daß fie (die Bundesverſammlung) kein Geſetz in allgemeinen 


Angelegenheiten Holſteins als giltig anerkennen werde, dem nicht die 


deutſchen Volks dichter feierte. — Die wahren ee ſind 


** Pariſer Plaudereien. 

Wir befinden uns mitten im Carneval — die Bälle haben begon⸗ 
nen und überall herrſcht der größte Eifer, Koſtüme anzuprobiren und 
für paſſende Verkleidungen zu ſorgen. 

Die Akademie beginnt die Fastnacht. Mindeſtens it das die An⸗ 
ſicht Viennets, der bei Gelegenheit der Ernennung Lacordaires zum Aka⸗ 
demiker drei witzige Epigramme vom Stapel ließ. Der Verfaſſer des 
„Argobaste“ kann ſich über die Wahl des berühmten Dominikaners 
nicht tröften. Er regt ſich fo auf, als handelte es ſich um einen Poe⸗ 
ten. Was nun hierbei die Faſtnacht betrifft, ſo hat man behauptet, 
daß Lacordaire die kindiſche Eitelkeit gehabt, die Kutte mit dem Frack 
zu vertauſchen. Dieſe unbegründete Vorausſetzung iſt in meinen Aus 
gen ziemlich beleidigend für Lacordaire. Es genügt ſchon, daß der 
Vertreter und Geſchichtsſchreiber der Inquiſition der Pathe Guizots iſt. 

Herr Veuillot, der wider Willen ehrwürdig und heilig geworden, 
macht ſich auch dieſe Faſtnachtstage zu nutze, um ſich mit den Kindern 
Iſraels auszuſöhnen und um eine gute, einträgliche Stellung bei den 
Eiſenbahnen anzunehmen, die ihn für die geiſtlichen Beneſizien entſchä⸗ 
digen wird, welche der „Univers“ ihm zu Theil werden ließ. Dem 
Vernehmen nach trafen die Herren Mirès und Solar mit Veuillot bei 
dem Nuntius zuſammen. Mireés ſprach dem Redakteur des unterdrück— 
ten Journals ſein Bedauern über die Maßregel aus, von der er betrof— 
fen worden, und bot ihm ſeine Dienſte an. 

Mein Herr, ſoll Veuillot geantwortet haben, ich hielt Sie für einen 
Mann von Geiſt, jetzt aber halte ich Sie auch für einen Mann von 
tiefem Gemüth. 

Selbſtverſtändlich hat Mirès, ſehr gerührt von dieſem Zeugniß, 
Herrn Veuillot ſein ganzes Herz ausgeſchüttet, der bei dem Anerbieten 
einer Stelle, einer Sinekure, verſprach, ſich die Sache zu überlegen und 
nach Rom zu gehen. Man glaubt, daß der Ex⸗Redakteur des „Uni⸗ 
vers“, als Zeichen feiner Erkenntlichkeit, Herrn Mirès den kleinen Mor⸗ 
tara anbieten will, und daß er abgereiſt iſt, um ihn zu reklamiren. 
Man verſichert ſogar, daß Mires auf das erſte Anerbieten Veuillot ge: 
antwortet habe: 


Zustimmung der holſteiniſchen Stände zu Theil geworden ſei; daß ſik 
gegen die Delegirtenverſammlung nichts erinnern, jedoch keine Verzögerung 
und Präjudizirung der Rechte zulaſſen werde. Nachdem der holſtein: 
ſche Geſandte ſich gegen Einzelnes in dieſen Anträgen verwahrt, bei 
ſchloß die hohe Verſammlung am 8. März darüber abzuſtimmen. — 
Ein gleicher Termin zur Abſtimmung wurde für die Anträge des bez 
treffenden Ausſchuſſes in der Angelegenheit zur Veröffentlichung der 
Bundesprotokolle feſtgeſetzt. Der Ausſchuß empfahl Annahme der Anz 
träge Preußens von 1858 (regelmäßige Veröffentlichung der Protokolle 
und Auszüge für die Tagespreſſe). — Nach Erledigung und Entge⸗ 
gennahme verſchiedener Privateingaben, Standesliſten, Eiſenbahn-Nach⸗ 
weiſungen (in Bezug auf deren Verwendbarkeit zu militäriſchen Zwecken) 
und Spezial-Militär-Angelegenheiten, ſtellte der kurheſſiſche Geſandte 
den Wunſch auf Beſchleunigung der Verfaſſungs-Angelegenheit. — 
Hannover ſoll ſein beabſichtigtes Separat-Votum in der holſteiniſchen 
Sache wieder haben fallen laſſen. * 

Karlsruhe, 17. Februar. [Erkrankung des Erb-Groß⸗ 
herzogs.] Wir ſind in den Stand geſetzt, bemerkt die „Karlsruher 
Ztg.“, über das Befinden Sr. großherzogl. Hoh. des Erb-Großherzogs 
nachſtehende Mittheilung zu machen, welche auf dem Ausſpruch der 
behandelnden Aerzte beruht: Se. großherzogl. Hoh. der Erb-Großherzog 
iſt vor 8 Tagen an Fieber erkrankt, welches von Symptomen begleitet 
war, die den Ausbruch der Maſern erwarten ließen. Der Ausſchlag 
iſt indeſſen nicht hervorgetreten und das Fieber hatte eine Heftigkeit 
erreicht, welche nebſt den Zufällen geſteigerter Erregung des Nerven— 
Syſtems eine Zeit lang zu ernſtern Beſorgniſſen berechtigte. Seit 
geſtern aber iſt Se. großherzogl. Hoh. der Erb-Großherzog fieberfrei 
und Alles läßt hoffen, daß die Krankheit ohne weitere Folgen bald 
behoben ſein werde. 

18. Febr. (Aerztliches Bülletin.) Se. großherzogl. Hoh. der 
Erb⸗Großherzog hat auch die letztverfloſſene Nacht hindurch größten: 
theils ruhig geſchlafen, iſt fieberfrei geblieben, und befindet ſich verhält⸗ 
nißmäßig ſo wohl, daß der Anfang der Reconvalescenz unzweifelhaft 
zu erkennen iſt. 

Flensburg, 18. Febr. [Die Angelegenheit der ſchles— 
wigſchen Adreſſe] it nunmehr heute zu einem vorläufigen Abſchluß 
gediehen. Obſchon darüber kein Zweifel ſtattfinden konnte, daß es nicht 
gelingen werde, ſolche an den König zu bringen, hatte man dennoch 
annehmen zu dürfen geglaubt, daß es wenigſtens zu einer letzten Be: 
ſchlußnahme über dieſelbe in der Verſammlung kommen werde. Dieſe 
Erwartung iſt leider durch den Präſidenten der Verſammlung vereitelt 
worden. Bei Eröffnung der heutigen Sitzung erklärte derſelbe nämlich, 
daß es ihm in Folge zugegangener höherer Weiſungen nicht geſtattet 
ſei, die Adreſſe auf die Tages⸗Ordnung zu bringen, noch auch überall 
eine weitere Verhandlung über dieſen Gegenſtand zuzulaſſen. Der 
Verbitter von Rumohr bemerkte hierauf ſehr richtig, daß die Verſamm⸗ 
lung derartige Eröffnungen keineswegs von ihrem Präſidenten entgegen 
zunehmen habe. Habe der königliche Commiſſar etwa in Betreff dieſer 4 
Angelegenheit beſondere Inftructionen erhalten, fo möge derſelbe ſolche 
der Verſammlung unmittelbar ſelbſt mittheilen. Da der Commiſſar 
ſchwieg, erklärte der Verbitter, die Verſammlung werde ſich eine ſolche 
Behandlung von Seiten ihres Präſidenten nicht gefallen laſſen. Der⸗ 
ſelbe habe nach Maßgabe der Geſchäftsordnung alle zur Verhandlung 
ſtehenden Gegenſtände auf die Tagesordnung zu bringen, ohne ſich in 
der Erfüllung ſeiner amtlichen Obliegenheit durch äußere Einflüſſe lei⸗ 
ten zu laſſen. Die Entſcheidung über die Frage, ob ein Gegenſtand 
aus dem einen oder dem anderen Grunde überall nicht zur Verhand— 
lung zuzulaſſen ſei, ſtehe nicht dem Präſidenten, ſondern allein der 
Verſammlung zu. Auf einen Wink des Commiſſars erhob ſich der 
Präſident, um dem Redner kurzweg das Wort zu entziehen, womit 
dann alle weiteren Erörterungen abgeſchnitten wurden; ob die Sache 
damit definitiv erledigt iſt, iſt freilich eine andere Frage, die ſich ſpäter 
zeigen wird. (Pr. 3.) 

Italien. 


Turin, 15. Februar. [Die Rüſtungenj dauern in Italien auf 
beiden Seiten raſtlos fort. Oeſterreich ſchickt fortwährend, wie eine 
turiner Depeſche vom 18. Februar meldet, neue Soldaten und Offi⸗ 
ziere nach dem Kirchenſtaate, um den Papſt zu vertheidigen, während 
die ſardiniſchen Reihen ſich durch venetianiſche Flüchtlinge verſtärken. 
Eine turiner Depeſche der „Independance“ giebt die Anzahl der aus 
Venetien Ausgewanderten auf 90,000, offenbar mit ſehr ſtarker Ueber⸗ 
treibung, an. Daß die Maſſen⸗Verhaftungen, das Standrecht und die 
Polizeimaßregeln die Auswanderung fördern, iſt nicht zu verkennen. 
In Piemont werden die Rüſtungen mit erhöhter Raſtloſigkeit betrie⸗ 
ben. Farini traf am 17. in Ferrara ein, wo er mit Jubel vom 
Volke begrüßt wurde; Abends war die Stadt beleuchtet. — Wie dem 
„Nord“ geſchrieben wird, find in Ober⸗Italien die Kriegsrüſtungen an 
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„Er iſt noch zu klein — laſſen Sie ihn heranwachſen! Das Ge: . 
ſchenk wird dann um ſo werthvoller.“ 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Veuillot dies einſehen und den 
kleinen Mortara wachſen laſſen, um ihn dann in ſeiner ganzen Blüthe 
zu überliefern. Die Unterdrückung des „Univers“ iſt ein harter Schlag, 
welcher den franzöfiihen Frohſinn trifft. Der „Charivari“ beſonders 
kann ſich darüber nicht tröften. Vielleicht hat dies Journal, nur um 
ſeine Trauer an den Tag zu legen, zu einer Maßregel gegriffen, die 
einem Selbſtmord gleich käme, wenn dieſe Todesart bei unſern Jour⸗ 
nalen beliebt wäre. 

Der „Charivari“ hat Daumier verabſchiedet, den geiſtreichen, gro⸗ 
ßen, unſterblichen Daumier, der jetzt kein Journal mehr hat für ſeinen 
Bleiſtift. Man fand, daß er alterte und unverſtändlich ward. Dies 
iſt eine grauſame Ungerechtigkeit gegen eine der Zierden der zeitgendl? 
ſiſchen Kunſt, gegen einen der Großmeiſter des franzöſiſchen Eſprit, einen 
Karrikaturenzeichner, den man als den einzigen Erben Voltaires bezeich⸗ 
nen könnte. Der „Dictionnaire des Coutemporains“ ſagt: man 
hat ihn den Aristophanes, den Paul⸗Louis Courrier der Karrikatur ge: 
nannt. Dies Lob genügt mir nicht. Daumier verdient einen beſon⸗ 
deren Platz im Pantheon berühmter Zeitgenoſſen. Dieſer reizende, tief: 
ſinnige Polemiker, der, ſeit 1830, kein politiſches Ereigniß ohne einen 
Commentar, ohne ein Epigramm vorübergehen ließ, dieſer Vater des 
Robert Macaire, dieſer Mephiſtopheles des pariſer Bürgers, dieſer Im⸗ 
proviſator iſt in ſeiner Art ein eben ſo großer Künſtler wie Delacroix, 
und ich wenigſtens bin überzeugt, daß er in der Geſchichte der Ideen 
ſeiner Zeit eine leuchtendere Spur zurücklaſſen wird, als Ingres mit 
allen feinen Plafonds. Wollt Ihr lachen von ganzem Herzen? Oeffnet 
dies Album, wo alle kleinen Leiden und Thorheiten des bürgerlichen 
Lebens mit einem Bleiſtift dargeftellt ind, welcher den Callots übertrifft. 

Daumier iſt ein ehrlicher Mann, der ſein Leben in den Dienſt einer 
Idee giebt. Er betrachtete ſich ſtets als einen Soldaten des Liberalis⸗ 
mus und diente mit unerbittlichem Bleiſtift der Moral, der Freiheit, 
der Gerechtigkeit. In den letzten Zeiten hat er über Italien und China 
einige Skizzen entworfen, die feinen ſchoͤnſten Werken gleich kommen. 
In London würde dieſer natürliche Sohn Molieres, dieſer Feind der 
Tartüffes, dieſer Kritiker unſerer politiſchen und ſocialen Irrthümer ein 
Millionär ſein; doch in Frankreich verabſchiedet ihn „Charivari“ aus 
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lhätige und offen gegen Frankreich betriebene Propaganda zu beſchützen 


die 


Wer agesordnung. In Bologna wird eifrig an den neuen Feſtungs⸗ 
Werken gearbeitet. Bologna wird der feſte Centralplatz aller Bewe— 
zungen der Armee. Bei Rimini wird ein verſchanztes Lager errichtet. 
Auf der ganzen Linie ſollen Fortifikationen angelegt werden; dagegen 
F Feſtungsarbeiten bei Lonato unweit von Brescia wieder ein: 
gestellt worden. Man fürchtet einen Angriff vom Kirchenſtaate aus, 
der durch 
Zugleich wird in dem Schreiben des „Nord“ bemerkt, daß die 
azziniſten und die Anhänger der öſterreichiſchen Gewaltherrſchaft 
Italien jetzt, wie 1849, Hand in Hand gehen, und macht auf den 
lnſtand aufmerkſam, daß zwei Schildknappen Mazzinis, die 1849 in 
Mailand während der kurzen Freiheitsperiode das mazziniſtiſch-ſoziali⸗ 
lische „Operajo“ redigirten, und welche ſich nach der Schlacht bei 
Novara als im Solde der öſterreichiſchen Regierung ſtehend, entpupp⸗ 
zen, gegenwärtig in Venedig ein öſterreichiſches Regierungsblatt redigi⸗ 
en. — Man ſpricht von einem ſehr ſcharfen Schreiben, das der 
Papſt an Victor Emanuel gerichtet hat in Beantwortung auf das be: 
kannte Rundſchreiben Cavours in der mittelitalieniſchen Angelegenheit. 
Farini ſchickt den Oberſten Frappoli nach Stockholm mit dem Auf: 
age, dem ſchwediſchen Hofe im Namen Mittel-Staliens für die Sym⸗ 
Pathie zu danken, welche er für dieſes Land an den Tag gelegt hat. 
Die Aufnahme des Königs in Mailand iſt eine enthuſtaſtiſche geweſen. 
Mit dem König Victor Emanuel find in Mailand ſämmtliche 
diplomatiſche Vertreter am turiner Hofe angekommen. Der Kommunal⸗ 
Rath von Mailand hat aus Anlaß des Beſuches des Königs 60,000 
Üire für eine Stiftung votirt. — In Nizza iſt die am 11. d. M. 
ſchienene Nummer des „Avenir de Nice“ mit Beſchlag belegt wor— 
den. Anlaß hierzu hatte ein Artikel gegeben, der folgende Stelle ent⸗ 
hielt: Es iſt Sache der kaiſerlichen Regierung, zu erwägen, ob ſie 


die öſterreichiſche Armee in Venetien unterſtützt werden könnte. 


ner Regierung, die ihr ihre Exiſtenz verdankt, geſtatten will, eine 


oder wenigſtens zu dulden. — Andererſeits find jetzt nach pariſer 
Berichten aus Turin auf Veranlaſſung des franzöſiſchen Geſandten 
am ſardiniſchen Hofe alle Arten von Manifeſtation in Savoyen ver— 
boten worden. 


[Der Tag von Villafranca.] Das umfangreiche Blaubuch über die 
italieniſchen Angelegenheiten, welches dem engliſchen Parlamente zuletzt vor: 
gelegt wurde, enthält, wie bereits mitgetheilt, die Korreſpondenz ſeit dem 
Friedensſchluſſe von Villafranca bis zu dem Momente, wo der MN 

Unbeftimmte Zeit vertagt worden war. Darunter eine Menge unweſentlicher 
lelegraphiſcher Depeſchen, Empfangsbeſtätigungen u. dgl. mehr. Den hiſto⸗ 
tiſchen Zuſammenhang herauszufinden iſt keine leichte Aufgabe. Es erfor⸗ 
dert ſchon viel Zeit und Mühe, ſich die bedeutenderen Akkenſtücke chronolo⸗ 
giſch zurecht zu legen. Sit dies gelungen, dann wird man durch intereſſante 
inblicke mancherlei Art entſchädigt. Ueberraſchende Auſſchlüſſe ſucht man in die: 
ſer Sammlung vergebens. Ueber die Zuſammenkunſt der beiden kriegfüh⸗ 
kenden Kaiſer in Villafranca find feiner Zeit eine Menge Schilderungen 
deröffentlicht worden. Von offizieller Seite ward darüber unſeres Wiſſens 
noch nichts mitgetheilt. Am 16. Juli erſuchte Lord Cowley, auf eine Wei⸗ 
Jung Lord John Ruſſells hin, den Grafen Walewski um Auftlärungen über 
den unerwarteten Friedensſchluß, und Graf Walewski erzählte im Verlaufe 
des Geſpräches dem britiſchen Geſandten folgende Einzelheiten aus der Zu: 
ſammenkunft in Villafranca: „Kaiſer Napoleon äußerte ſich gegen den Kai⸗ 
ſer Franz Joſeph ſo offen, wie ich es jetzt Ihnen gegenüber gethan habe, 

und nachdem er bemerkt hatte, daß beide Theile jetzt mit Ehren auf beinahe 
gleichem Fuße unterhandeln könnten, ſchlug er als Friedensbaſis vor: die 
Abtretung der Lombardei an Sardinien, die Bildung eines Königreichs Ve⸗ 
netien unter einem öſterreichiſchen Gage eine italieniſche Conföderg⸗ 
Kon, und Reformen im Kirchenſtaate. Die Details dieſer Einzelnpunkte foll: 
en durch einen europäiſchen Kongreß geregelt werden. 
„Darauf erwiderte Kaiſer Franz Joſeph, er wolle ganz offenherzig auf 


e offenherzigen Anträge antworten, doch müſſe er ſeine Stellung in 
Deiterreich, nicht minder ſorgſam als Kaiſer Napoleon in Frankreich, im 
uge behalten. Seine Autorität beruhe lediglich auf feinen Rechten; dieſe 
Re te könne er daher niemals kompromittiren. Sein Kaiſerreich könne ihm 
pielleicht verloren gehen, ſeinen Grundſätzen jedoch werde er ſtets treu blei⸗ 
ben. Er gab zu, daß ſeine Armee den Kürzeren zog, und daß er die Lom⸗ 
bardei verloren habe; deßhalb ſei er auch gewillt, die Rechte, die er auf die 
Lombardei beſaß, dem Kaiſer zu übertragen, ſo ſchmerzlich dies auch ſeinem 
Stolze fallen möge; mehr aber könne er nicht thun, ohne ſeine Armee zu 
entehren. Er würde die Lombardei nicht dem Könige von Sardinien ab⸗ 
treten, doch ſtehe es dem Kaiſer der Num oſen natürlich frei, über ſein Eigen⸗ 
um zu verfügen, und wolle er die Lombardei Sardinien geben, dann habe 
Ha raifer Franz Joſef) darüber nichts zu bemerken. Betreffs Venetiens er⸗ 
arte Se. Majestät, er werde von ſeinen unbezweifelten Rechten auf dieſe 
rovinz nichts abtreten, und würde fie auch keinem öſterreichiſchem ie 
dge übertragen, jo lange er fie vertheidigen könne. Wohl ſei es möglich, 
aß er auch aus Venetien hinausgedrängt werde, aber lieber wolle er es 
ganz verlieren, als ſich in einen Traktat über deſſen zukünftigen Monarchen, 
oder wenn er es ſelber behielte, über deſſen zukünftige Verwaltung einlaſſen. 
Gleichzeitig geſtand Se. Majeftät bereitwilligſt zu, daß er ſelbſt die Noth⸗ 
wendigkeit großer Aenderungen fühle, und er habe nichts dagegen, ſein Ehren⸗ 
wort zu verpfänden, daß Venetien in feiner Hand nicht b oh glücklich, ſon⸗ 
dern zufrieden fein werde („quelle serait non seulement heureuse, mais 
Kutislait.“) Es ſeien dies die einzigen Bedingungen, unter denen er den 
Friedensvorſchlägen Gehör geben könne. 
IJIn Betreff der italienisch 
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berſchiedenen Gründen, beſonders aber, weil man zuletzt aller Dinge 
müde wird, ſelbſt des Genius. Ich weiß nicht, ob Mires ihm eine 
Sinecure von 25,000 Francs angeboten hat, doch bin ich überzeugt, 
daß Daumier ſie ausſchlagen werde. Wird das Publikum ſich Dau⸗ 
miers annehmen? Er iſt nur ein Maler und die ganze Gunſt des Pu⸗ 
biltums und der Journale wendet ſich jetzt der Muſik zu, die Muſiker 
P die verſtehen es noch, Lärm zu machen. 
Die Blech⸗Inſtrumente Richard Wagners, ſagt der Berichterſtatter 
der „Independance“, der wir dieſe Mittheilung entnehmen, gellen mir 
doch in den Ohren. Welch ein Unglück, daß dieſer Mann ein fo gro: 
des Talent hat! Wie viel beſſer wäre es, wenn er nur das wäre, 
was er zu ſein ſcheint. Doch man wagt es nicht, ihn gering zu ſchätzen, 
wenn man unter dem betäubenden Lärm ſeiner Kompoſitionen etwas 
ſindet, was einer Idee, einer Intention ähnlich ſieht. Ich glaube, daß 
es in der Malerei, der Muſik, der Politik viele unbegriffene und unbe⸗ 
greifliche Talente giebt, die in ihre Kunſt Alles hineinlegen, was einer 


andern angehört. Wir haben jetzt nur noch wenig Muſiker, welche die 


uſik um ihrer ſelbſt Willen lieben und wie viele Maler find nur Phi: 
loſophen mit dem Pinſel! n 
Richard Wagner iſt vielleicht der Musiker der Zukunft. Aber wir 
haben noch nicht die Ohren der Zukunft, und auf die Gefahr hin, für 
einen Mann des Rückſchrittes zu gelten, muß ich bekennen, daß mir 
ozart beſſer gefällt. 

Das iſt nicht die Meinung Champfleurys. Dieſer Schriftſteller, 
zu ſchriftſtellern, hat eine Broſchüre veröffentlicht, in welcher er bewei: 
will, daß er die Muſik Wagners verſtanden hat! Ach, wer wird 


dann nur der Champfleury unſeres Champfleury ſein? 


Deieſe Broſchüre ſollte in Muſik geſetzt werden. Man lieſt fie nicht, 
Von den erſten Stro⸗ 


man ſingt ſie nach der Melodie des Traderi. 
Er ruft 


bhen ab kennt die Begeiſterung des Verfaſſers keine Grenzen. 
dus: „Wagner trägt Brillen und hat volle, wenn auch nicht übertrie⸗ 
ben ſtarke Haare. Er iſt eine glühende, arbeitſame, überzeugungstreue 
Natur mit dünnen Lippen und einem langen und ſpitzigen Kinn.“ 
0 Champfleury will uns glauben machen, daß er in, Bezug auf ſein 
Geſicht ein Vetter von Richard Wagner ſei; er beweiſt es, indem er 
m fein. Kinn und von ihm feinen Stil borgt. Nero, der auch ein 


dem nichts fehlt, als Stil und Ideen, der aber den guten Willen hat! vollſtändig erprobt. 
ichts fehlt, S Muſik überall! 
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reich, gegen den Plan ſelbſt habe er nichts einzuwenden, er dürfte für Ita⸗ 
lien in der That erſprießlich ſein; er ſelbſt würde mit Venetien in den Bund 
eintreten, und ihn in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer der Franzoſen den übri⸗ 
en italieniſchen Staaten zur Annahme empfehlen. Se. Majeſtät erklärte ſich 
erner bereit, in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer der Franzoſen, den Papſt auf 
die Nothwendigkeit von Verwaltungsreformen in ſeinen Staaten eindringlich 
aufmerkſam zu machen, und geſtand ein, daß der Wunſch nach derartigen 
Reformen ein ſehr lauter war. Er gab dem Kaiſer der Franzoſen zu ver⸗ 
ſtehen, daß dieſe Reformen nicht hinter denjenigen, die er ſelbſt für Venetien 
beabſichtige, zurückſtehen ſollten; doch erklärte er, daß er dieſe Vorſtellungen 
dem Papſte nicht in Gemeinſchaft mit irgend einer nichtkatholiſchen Macht 
machen wolle, und daß er Sr. Heiligkeit nie eine Gebietsabtretung vorſchla⸗ 
gen werde. — Ferner verlangte Se. Majeſtät, daß der Großherzog von Tos⸗ 
kana und der Herzog von Modena in ihre Beſitzungen wieder eingeſetzt wer⸗ 
den ſollen. Schließlich lehnte er es ab, die Friedensdedingungen zum Ge: 
genſtande einer Kongreß⸗Diskuſſion zu machen. 

Nach dieſem Meinungsaustauſche trennten ſich die beiden Kaiſer, doch 
wurden die Unterhandlungen zwiſchen ihnen fortgeſetzt, und im Laufe deſſel⸗ 
ben Abends kamen die bekannten Präliminarien zur Unterzeichnung. Am 
darauf folgenden Morgen erſchien Graf Rechberg im franzöſiſchen Haupt⸗ 
quartier und ſchlug vor, daß Bevollmächtigte der beiden Souveräne in Zü⸗ 
rich zuſammentreffen mögen, um die Präliminarien zu einem definitiven 
Friedenstraktat zu geſtalten.“ 


Frankreich. 

Paris, 18. Februar. [Der Wind hat ſich gedreht. — 
Zu viel und zu wenig.] Mehrere Chefs der italieniſch-republika⸗ 
niſchen Partei ſind nach Italien abgegangen. Vor ihrer Abreiſe ſind 
einzelne derſelben vom Kaiſer empfangen worden. Wie ich vernehme, 
hat Napoleon III. einem dieſer Herren, dem Signor Montanelli 
aus Toskana, erklärt, er wolle ein ſtarkes und unabhängiges, aber 
kein revolutionaires Italien und die Romagna würde 
dem Papſte gehaſſen werden. Montanelli war im höchſten Grade 
betroffen. Aber der Kaiſer ſoll noch weiter gegangen ſein und geſagt 
haben, daß die Annexion des geſammten Mittel-Italiens an Piemont 
ſehr ſchwierig geworden ſei, daß er glücklich ſein würde, Piemont 
möglichſt zu verſtärken, aber daß es im Intereſſe Aller, ſelbſt des Königs 
Victor Emanuel liege, daß etwas Dauerndes gegründet werde und 
daß die Mehrzahl der Großmächte der Anexion ſich widerſetze. 
Montanelli iſt in höchſter Beſtürzung abgereiſt. Nicht minder unzufrie⸗ 
den iſt Marcheſe Pepoli. Nach der Lektüre der Depeſche Thouvenels 
an Grammont, die geſtern im „Moniteur“ erſchien, hat er begriffen, 
daß der Kaiſer mit dem römiſchen Hofe ſich zu verſtän⸗ 
digen wünſcht und daß, wenn der Papſt in adminiſtrativer Be: 
ziehung die geringſten Zugeſtändniſſe macht, die Romagna ihm zurück⸗ 
gegeben wird. Auch daß Hr. Veuillot nach der Unterdrückung des 
„Univers“ zum Inſpektor der römiſchen Eiſenbahnen ernannt iſt, hat 
der Marcheſe ſehr übel vermerkt. Vor der Ernennung hat er dem 
Verwaltungsrath der römiſchen Eiſenbahnen durch Hrn. Mirés erklä— 
ren laſſen, daß, wenn die Ernennung erfolge, der Geſellſchaft die Kon: 
zeſſion zu denjenigen Bahnſtrecken, welche das Gebiet der Romagna 
berühren, werde entzogen werden. — Der Unterrichtsminiſter hat dem 
Kaiſer zur Unterzeichnung das Dekret vorgelegt, welches Hrn. Lacordaire 
zum Mitglied der Akademie ernennt. Der Kaiſer fragte den Miniſter: 
„Wie viel Stimmen hat er gehabt?“ — Sire, 23. — „Das iſt ſehr 
wenig und Ihr Kandidat?“ (Doucet) — Sire, 3. — „Ah, das iſt 
ſehr viel“, erwiederte der Kaiſer. (Pr. 3.) 

[Landungsſoldaten.] In Toulon hielt am 10. d. M. Vice⸗ 
Admiral Romain-Defoſſes auf dem Marsfelde eine Revue über die 
Landungs-Compagnien des Geſchwaders ab. Die Ausrüſtung und Be: 
waffnung dieſer improviſirten Soldaten zeigen, welchen Nutzen man 
bei einem Handſtreiche oder einer Ueberrumpelung von dieſen Leuten 
ziehen könnte. Da nur ein Theil des Geſchwaders in Toulon iſt, ſo 
beftand die Truppe nur aus etwa 1000 Mann mit 10 Geſchützen. 
Beſonderes Aufſehen erregten die Detachements der „Enterer“. 
Leute, die beim Angriffe ſtets voran ſein müſſen, ſind mit Revolvern 
zu ſechs Schüſſen, mit einem Sacke Granaten und einer Art bewaff— 
net. Sie tragen außerdem über der Schulter eine zuſammenlegbare 
Leiter von zwei Metres Länge und um den Körper ein langes Seil, 
an deſſen Ende ein vierzackiger Anker angebracht iſt. Dieſe Anker ſind 
dazu beſtimmt, um auf ein gegebenes Zeichen auf Waͤlle und Mauern 
geworfen zu werden, wo ſie ſich an dem geringſten Gegenſtande feſt— 
haken, und in weniger als einer Minute ſind 50 Mann auf den höch— 
ſten Mauern, bevor der Feind Zeit hatte, Lärm zu ſchlagen. 


Großbritannien. 

London, 18. Februar. [Die favoyifhe Frage. — Ber: 
miſchtes.] Die „Morning Poſt“ ſucht die Billigkeit, ja Nothwen— 
digkeit der Abtretung Savohens unter gewiſſen Umſtänden durch fol— 
gende hiſtoriſche Präcedenzfälle aufzuweiſen: Königin Eliſabeth fühlte 
eben fo lebhaft, wie irgend ein Souverän unſeres Zeitalters die Noth- 
wendigkeit, das europäiſche Gleichgewicht zu bewahren, aber in dem 


en Conföderation fagte der Kaiſer von Oeſter-] Plane, den ſie Heinrich IV. vorlegte, nämlich ein ſtarkes Königreich in 


Künſtler, und zwar ein großer — nad) feiner eigenen Meinung wenig: 
ſtens — hatte ein ähnliches Kinn! Seit dem Erſcheinen der Broſchüre 
ſpricht alle Welt von dem Kinne des berühmten Maäftro der Zukunft⸗ 
Muſik. 

25 Ganzen haben übrigens die Wagnerſchen Konzerte ein zahlrei⸗ 
ches Publikum verſammelt. Die Einnahme der letzten Soiree betrug 
9000 Fr., ein ſehr günſtiges Reſultat; man erkannte die Glanzpunkte 
in den Symphonien des Komponiſten an; man pfiff die Partien nicht 
aus, die unverſtändlich erſchienen, und ich glaube, daß Wagner von 
Paris den Ruf eines gelehrten und geſchickten Muſikers mit fortnehmen 
wird, der aber das, was ſich gewöhnlich ungeſucht einfindet, ſehr weit 
zu ſuchen liebt, und der ſehr viele ſchätzbare Opern ſchreiben kann, ohne 
jemals ein kleines reizendes und unſterbliches Lied zu ſchaffen. 

Das zweite Konzert des Herrn von Bülow fand am letzten Sonn— 
tag ſtatt und den Abend darauf gab Mad. Szarwady das ihrige im 
Saal Pleyel, oder vielmehr fie eröffnete zum erſtenmale dieſen muſika⸗ 
liſchen Salon, deſſen Honneurs ſie mit ſo viel Geſchmack und Talent 
macht. Mad. Szarwady giebt weniger ein Konzert, als eine muſika⸗ 
liſche Soiree, eine zweiſtündige Unterhaltung mit den größten Meiſtern. 
Sie ſchreibt auf ihr Programm nur die unſterblichen Namen; ſie hat 
ein Recht, die großen Tondichter mehr als Alle zu lieben, da ſie die⸗ 
ſelben beſſer als alle andern durch ihr Spiel erläutert. ö 

Die Bälle thun den Konzerten Schaden. Man tanzt in allen 
Stockwerken und ſeit acht Tagen ift die Solidität der neuen Häufer 
Man tanzt, aber man ſpielt auch Oper und Luſt⸗ 
ſpiel. Nur Pereire, ein Mann des Fortſchrittes, be 
ſchränkt ſich auf das für ſeinen letzen Mittwochsball unentbehrliche Or— 
cheſter. Seine prächtigen Salons ſind ohne Frage einer der ſchönſten, 
vielleicht der allerſchoͤnſten Art von Paris. Die Verſammlung war 
ſehr zahlreich. Man ſah dort Politiker von allen Farben, Schriftſteller 
von allen Kategorien und Finanzmänner von „allen Krediten“. Doch 
verfällt Pereire nicht in den Fehler anderer, verwöhnter Kinder der 
Fortuna, und ladet beſonders nicht zu ſeinen Feſten unbekannte 
Säfte ein. a 

Von Mirés möcht ich das nicht behaupten. Seine liberalen Ideen 
offenbaren ſich in, glänzender Weiſe durch die Verheirathung ſeiner 
Tochter mit Grandguillot, einem der eifrigſten katholiſchen Schriftsteller, 


\ 
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Norditalien zu gründen, war die Abtretung Savoyens als natürliche 
Erſatz dafür bedungen, daß Piemont durch die Erwerbung des Her 
zogthums von Mailand vergrößert werden ſollte. William III. war 
gewiß von allen Souveräns, die je auf dem britiſchen Throne ſaßen, 
derjenige, der am wenigſten geneigt war, die Vergrößerung Frankreichs 
auf Koſten ſeiner Nachbarn zu begünſtigen; und doch unterzeichnete 
William III. am 25. März 1700 den zweiten Theilungsvertrag, der 
im Hinblick auf die Eventualitäten der ſpaniſchen Erbfolge Mailand zu 
Piemont ſchlug, und um deswillen Savoyen und Nizza an Frankreich 
abtrat. Und in dem erſten der drei Verträge, die der franzöſiſche Mi⸗ 
niſter d'Argenſon anno 1745 mit dem ſardiniſchen Agenten, dem 
Grafen Mongardino, negoeiirte, bildete eine ähnliche Abtretung piemon⸗ 
teſiſchen Gebiets an den Grenzen der Provence und der Dauphine die 
Bedingung, unter welcher Ludwig XV. dem König Karl Emanuel III. 
ſeinen Beiſtand anbot, damit Letzterer ſeine Rechte auf das Herzogthum 
Mailand erhärten könne. Zu was immer für Zwecken — darf der 


Kaiſer ſagen — Frankreich den italieniſchen Krieg unternahm, keines⸗ 


weges geſchah es, um einen Nachbarſtaat ſo mächtig zu machen, daß 
er jeden Augenblick eine Armee in das Dauphinat werfen und die 
Verbindung zwiſchen Lyon und Marſeille vollſtändig abſchneiden konnte. 

Der Herzog von Cambridge hat ſich erboten, beim großen 
Bankete der Freiwilligen-Offiziere am 7. des nächſten Monats den 
Vorſitz zu übernehmen. — Das altberühmte India Houſe in der 
City wird, wie die große Kompagnie, die es gebaut hat, bald zu exi⸗ 
ſtiren aufgehört haben. Seine Kunſt- und Bücherſchätze wandern nach 
dem Britiſh Muſeum, ſeine Bureaus werden in die Nähe von Dow⸗ 
ning⸗Street, und bis das für ſie beſtimmte Gebäude fertig iſt, nach 
dem neuen großen Weſtminſter-Hotel verlegt, das die Regierung für 
18,000 Pfd. St. auf 3 Jahre gemiethet hat, und das alte Gebäude 
ſelbſt wird verkauft. Es ſollen dafür 200,000 Pfd. St. geboten wor⸗ 
den ſein, und es iſt der Plan im Werke, an ſeiner Stelle einen Cen⸗ 
tral⸗Bahnhof für die City anzulegen. 

Das „Court-Journal“ erklärt die Angabe holländiſcher Blätter 
über die bevorſtehende Vermählung des Prinzen von Oranien mit der 
Prinzeß Alice für ganz unbegründet. 

[Parlaments⸗ Verhandlungen vom 16. Februar.] Im Ober⸗ 
hauſe legt Lord Wodehouſe den von Lord Normanby beantragten Aus⸗ 
weis der Daten der Correſpondenz über Savoyen auf den Tiſch, be⸗ 
merkend, daß Lord Cowley's Depeſche vom 9. Dezember nur eine gedruckte 
Mittheilung aus der Schweiz enthalte und ſich nicht etwa auf eine Mitthei⸗ 
lung an die franzöſiſche oder von der franzöſiſchen Regierung beziehe. Der 


Carl of Airlie beantragt Vorlegung aller Correſpondenzen . der Re⸗ 


gierung und ihren Bevollmächtigten in Paris über die Negociirung des 
Handels⸗Vertrages mit Frankreich. Sein Zweck ſei Aufſchluß über die Trag⸗ 
weite des 11. Artikels des Vertrages zu erlangen, der die Kohlenausfuhr be⸗ 
trifft. Wenn die Regierung je des Rechts begebe, einen Ausfuhrzoll einzu⸗ 
führen, ſo würde England, beſonders im Fall eines Krieges, den Vortheil 
im Seeweſen einbüßen, den es ſeinem Kohlenreichthum verdankt. Lord Wo⸗ 
dehouſe erinnert, daß ja im Fall eines Krieges mit Frankreich der 11. Ar⸗ 
titel ſammt dem ganzen Vertrag erlöſchen würde. Lord Hardwicke verbreitet 
ſich über die Einſeitigkeit des Vertrages im Allgemeinen und des 11, Artikels 
im Beſonderen. Der Herzog von Somerſet (Admiralität) bemerkt, der edle 
Lord übertreibe die Wichtigkeit des Gegenſtandes, da Frankreich jederzeit 
einen hinlänglichen Vorrath Kohlen aus Belgien beziehen könne. Lord Grey 
betrachtet die Kohlenausfuhr nicht mit ſcheelen Blicken, allein was er rügen 
muß, iſt, daß der Vertrag künftigen Regierungen die Hände binde. Ehe der 
Vertrag in Frankreich in Kraft tritt, würden ſich Schwierigkeiten erheben, 
deren Schuld man auf England wälzen werde. Der Herzog v. Argyll ſagt, 
die Gegner des 11, Artikels ſeien eigentlich Gegner des ganzen Vertrages, 
die ihre Antipathie nicht offen geſtehen wollten. Lord Stanley of Alderley 
erinnert an die Möglichkeit, daß England in gr mit andern Mächten als 
Frankreich gerathen könnte, mit Rußland z. B.; bliebe dann Frankreich neu⸗ 
tral, ſo könnte es den Feind Englands mit engliſchen Kohlen verſehen. Lord 


Granville wiederholt die vom Herzog von Somerſet und Lord Wodehouſe 


ebrauchten Argumente, und iſt der Meinung, daß England im unglücklichen 
Fall eines Krieges hinreichende Mittel behalten würde, um die Kohlenaus⸗ 
fuhr zu kontroliren. Die Motion wird genehmigt. 

Im Unterhauſe jeiot Lord J. Ruſſell auf den 1. März die Einbrin⸗ 
ung der Reformbill an leinige ſchwache Cheers). Auf eine Frage von 
iddell in Betreff der amerikaniſchen Küſtenſchifffahrk erwidert 
Lord J. Ruſſell, daß die ee ein Gutachten ihrer Kronadvokaten ver: 
langt habe; demſelben zufolge ſei die Schifffahrt von New⸗Nork nach Kali⸗ 
fornien allerdings Küſtenſchifffahrt zu nennen; und die amerikaniſche Regie⸗ 
rung behaupte, daß die amerikaniſche Verfaſſung ihr nicht erlaube, fremden 
Schiffen dieſen Verkehr zu eröffnen. Ueber die Auslegung ihrer Conſtitution 
könnte man nicht mit den Amerikanern ſtreiten, aber die Regierung ſei der 
Anſicht, daß der Verkehr über die Landenge von Panama in keinem Sinn 
des Wortes Küſtenſchifffahrt zu nennen ſei (hört! hört!) und um dieſen für 
britiſche Fahrzeuge zu erlangen, ſei ſie noch in Unterhandlung begriffen. 
Einen Vertragsbruch könne man der amerikaniſchen Regierung nicht vorwer⸗ 
fen, aber immerhin eine unangenehme Enttäuſchung, nach Allem was Mr. 
Bancroft, der amerikaniſche Geſandte in Londrn, 1849, als zuerſt von der 
Aufhebung der engliſchen Navigationsakte die Rede war, in Ausſicht geſtellt 
hatte. Mr. Bancroft ſagte zu Mr. Labouchere, damaligem Präſidenten des 
Handelsamts: „Wenn Ihr liberal ſeid, werden wir liberal ſein; wenn Ihr 
viel gebt, werden wir viel geben; wenn Ihr Alles gebt, werden wir Alles 
geben.“ (Cheers.) In Bezug auf die Navigationsakte habe Amerika volle 


wie er wenigſtens ſelbſt von ſich behauptet. Man wollte in dieſer Ehe 
ein ultramontanes Manöver entdecken. In der That iſt es allgemein 
bekannt, daß Mirés der beſte Freund des Papſtes iſt; und man be⸗ 
greift, daß die Frage der römiſchen Eiſenbahnen mit der Integrität des 
päpſtlichen Gebietes weſentlich zuſammenhängt. So überliefert Mirées 
den ſchrecklichen Grandguillot mit gebundenen Händen und Füßen und 
macht ihn unſchädlich, indem er ihn zum Schwiegerſohne macht. 

Das erzählt man ſich — ich glaub' es indeſſen nicht. Ich bilde 
mir ein, daß Mirés ſich reich genug vorkommt, um den Ruhm eines, 
nur an Hoffnungen reichen Schwiegerſohns mit zu bezahlen. Er geht 
mit einem guten Beiſpiel voran, und alle jungen Kräfte, welche die Zeitungs⸗ 
enten in den großen Journalen flott machen, haben jetzt bei den reichen 
heirathsfähigen Erbinnen die beſten Ausſichten. 


Man hat bemerkt und viele Journale haben behauptet, daß die 


Zeit der Krinolinen vorüber ſei. In der That erinnerten bei dem letz⸗ 
ten Tuilerienball viele, vollkommen alterthümliche Toiletten an die 
Moden des erſten Kaiſerreiches. Anfangs war man darüber erſtaunt, 
zuletzt aber einigte man ſich in der Anſicht, daß zwiſchen dem moder⸗ 
nen Umfang der jetzigen und der engen Knappheit der damaligen Un⸗ 
terröcke wohl die rechte Mitte als annehmbar aufzuſuchen ſei. 

Mit dieſer Reform wurde indeß auf dem ſehr amüſanten Ball des 
Figaro nicht der Anfang gemacht. Hier fehlte es weder an Krinolinen, 
noch an weit ausgeſchnittenen Kleidern, und der Ball wollte kein Ende 
nehmen. In die Klaͤnge des Orcheſters miſchten ſich heiteres Gelächter 
und mancherlei Spiele. Noch um 1 Uhr kam ein neuer Zufluß von 
Tänzern, mit einer tollen lärmenden, ausgelaſſenen Heiterkeit, als hät⸗ 
ten ſie ſich gelangweilt und wollten ſich jetzt für dieſe Langeweile 
revanchiren. 8 

Mitten in den Karnevalsjubel dringt die traurige Nachricht, daß 
Lamartine ſein prächtiges Schloß von Monceau nicht verkaufen konnte. 
Wie — es fand ſich kein Käufer für ein Beſitzthum von 1,200,000 
Frances Werth, das für eine Million käuflich war? Sonderbares Vor⸗ 
recht des Genie s, Niemand wagt, den Dichter aus feinem Beſitzthum 
zu vertreiben. Und doch bittet er darum — aber die allgemeine Ach⸗ 
tung, die ihn umgiebt, iſt unerbittlich; man will keinen Stein ſeiner 
Häufer berühren. O könnte man doch dieſen grauſamen Bewunderern 
jagen: Indem ihr feine Mauern reſpektirt, reſpektirt ihr auch feine 
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Gegenleiſtung gemacht, aber nicht ſo in Bezug auf die von England a. 1854 
Er egebene Kuͤſtenſchifffahrt. (Hört! hört!) — Sir R. Peel verlangt Aus: 

inft über die 8 wegen der ſavoyiſchen Frage, und 
wünſcht 8 wiſſen, ob England, im Fall der Annexion, die von Großbritan⸗ 
nien in Gemeinſchaft mit andern eüropäiſchen Mächten garantirte Neutra⸗ 
lität der Schweiz im Stich laſſen würde? (Cheers.) Lord J. Ruſſell: Wir 
haben bei der ſardiniſchen Regierung angefragt, ob ein Uebereinkommen oder 
eine Abſicht, Savoyen abzutreten, vorhanden ſei, und die Antwort lautete, 
daß kein Engagement und keine Abſicht der Art erijtire, (Cheers.) 
Dies war im Allgemeinen der Inhalt der ſardiſchen Erwiderung. (Hört! 
hört!) Wir haben die Meinung anderer Mächte nicht zur Kenntniß der 
Masanch e eng ebracht, weil wir mit andern Mächten über ihre 

einung keine Rückſprache gepflogen haben. Was die andere, auf die Ge⸗ 
währleiſtung der Neutralität der Schweiz besügliche Stage des ehrenwerthen 
Baronets betrifft, ſo hat die Regierung der Schweiz ſich an uns gewendet, 
um zu erfahren, ob wir im Fall einer ſolchen Annexion bereit wären, die 
Neutralität der Schweiz aufrecht zu halten und ſie vor Schaden zu behüten, 
und wir antworteten, daß wir dies zu thun beſchloſſen haben. (Cheers.) Es iſt 
erſichtlich, daß die Bezirke von Chablais und Faucigny ganz beſonders in 
derſelben Weiſe wie die Schweiz durch den wiener Vertrag gewährleiſtet ſind; 
daß ſie in der That zu dem ganzen Abkommen über die Garantirung der 

chweiz gehören. Aber die ſardiniſche Regierung ſagt, und ſehr wahr, daß 
kaum eine entſprechende Garantie vorhanden wäre, wenn dieſe Landſtriche 
zu Frankreich anſtatt zu Sardinien gehörten, und es iſt demnach ihre Anſicht, 
daß im Falle der Annexion mindeſtens jene, wenn nicht noch andere Bezirke 
zur Schweiz geſchlagen und in die derſelben ga gehe öl Neutralität mit 
aufgenommen werden ſollten. Dies ſcheint ein ſehr 6 Vorſchlag von 
Sardinien. Ich fürchtete nur, daß die Schweiz durch die Ausſicht auf einen 
Gebietszuwachs zu Gunſten der Annexion geſtimmt werden würde; ich war 
wenigſtens unruhig; aber geſtern oder heute erhielt ich Verſicherungen aus 
Bern, wonach die ſchweizer egerung wünſcht, daß Alles beim Alten und 
daß Savoyen ein Beſtandtheil Sardiniens bleibe (Cheers). So weit es auf 
die Schweiz und Sardinien ankommt, iſt kein Annexirungswunſch und iſt 
keine Annexirungsabſicht vorhanden. (Cheers.) . 


Seymour Fitzgerald: Der edle Lord iſt, wie er dem Hauſe mittheilt, 
von Turin aus benachrichtigt worden, daß die ſardiniſche Regierung an keine 
Abtretung Savoyens denke und einer ſolchen nicht zuſtimmen würde. So 
weit iſt die ertheilte Information befriedigend. Meine fernere Frage iſt fol⸗ 

ende: Hat der edle Lord aus Turin gehört, daß von Seiten des Kaiſers der 
ranzoſen an die ſardiniſche Regierung eine Mittheilung ergangen iſt des 
nhalts, daß, im Fall der Einverleibung Mittel⸗Italiens in das ſardiniſche 
oͤnigreich, Frankreich die franzöſiſchen Abhänge der Alpen nicht im Beſitze 
einer Macht laſſen könnte, deren europäifche Stellung durch jene Gehiets⸗ 
erweiterung jo weſentlich verändert wäre? (Hört! Hört!) Lord J. Ruſſell: 
Ich habe keine Mittheilung dieſes Wortlauts aus Turin empfangen; aber 
es iſt, meines Wiſſens, der Regierung in Turin ſicherlich bedeutet worden, 
daß im Fall einer anſehnlichen Vergrößerung des ſardiniſchen 
Gebiets Frankreich feine Grenze ohne Annexion wenigſtens 
eines Theils von Savoyen für nicht geſichert halten würde. — 
Lord R. Montagu fragt, ob Ihrer Majeſtät Regierung eine Mittheilun 
von der neapolitaniſchen Regierung empfangen habe mit der Beſchwerde, da 


Agenten der ſardiniſchen Regierung eine Meuterei unter den Truppen 


des et von Neapel zu ftiften verſucht hätten? Lord John 
Ruſſell: Wir haben keine Information der erwähnten Art erhalten, und 
die Regierung der beiden Sizilien hat keine Beſchwerde dieſer Art erhoben. 
Zugleich muß ich dem edlen Lord bemerken, daß die genannte Regierung 
nicht wenig 5 hat, Beſchwerden zu erheben. Vor nicht langer Zeit 
erhielt ich eine Mittheilung, daß ein engliſcher Marine⸗Offizier, der einer 
Dame in Neapel einen Beſuch zu ihrem Geburtstage abſtattete, unterwegs 
in einen Zuckerbäckerladen trat und für ſie einen Kuchen kaufte, auf welchem 
drei verſchiedenartige Fahnen eingebacken waren. Die Regierung beider 
Sizilien beſchwerte ſich hierüber als einen Verſuch, Aufſtand zu erregen. (Ge⸗ 
lächter.) — B. Osborne fragt, ob das (von der „Times“ mitgetheilte) Ge⸗ 
rücht von einer neuen Sendung Lord Elgins nach China begründet ſei? 
Lord J. Ruſſell kann die Frage noch nicht beantworten. Nach dem Ein⸗ 
treffen der nächſten Poſt aus China werde die Regierung die Angelegenheit 
in Erwägung ziehen. Ihre Entſchließungen wolle er baldigſt mittheilen. 
Parlaments⸗Verhandlungen vom 17. Februar.] Im Ober⸗ 
hauſe bemerkt der Carl of Derby: Mein edler Freund, der Carl of Mal⸗ 
mesbury, der heute abweſend iſt, erſucht mich, mitzutheilen, daß er in Bezug 
auf die Angelegenheit der Mr. Bruce ertheilten Weiſungen von Lord John 


Ruſſell eine vollkommen befriedigende Privatzuſchrift erhalten hat, die ihn 


der Pflicht überhebt, Sie mit der auf Dinstag angemeldeten Erklärung 1 
beläſtigen. Auf eine Anfrage von Lord Normanby erwidert Earl Gran⸗ 
ville, daß die franzöſiſche Regierung ſich gegen Ihrer Majeſtät Regierung 
dahin erklärt hat, daß im Fall des uſchlußſes von Mittel⸗Italien an Sar⸗ 
dinien einige franzöſiſche Gebietserweiterung auf ſavoyiſcher Seite nöthig 
ſein würde; aber ve Anzeige war von der Erklärung begleitet, daß die 
Annexion nicht ohne Zuſtimmung des ſavoyiſchen Volkes und Zuratheziehung 
der Großmächte geſchehen ſolle. (Hört! Hört!) Er glaube, das Haus habe 
feine Meinung über dieſe Angelegenheit bereits nachdrücklich genug ausge⸗ 

rochen, und eine abermalige Diskuſſion, wie der edle Frageſteller ſie wün⸗ 
che, könnte kaum von irgend einem Nutzen ſein. (Hört! Hört!) Lord 

rbugham jtimmt hierin dem Grafen Granville bei. Lord Normanby 
kann in dieſem Augenblicke keine Motion vormerken, will aber die Regierung 
dahin verſtanden haben, daß ſie keine neue Richtung einſchlagen wird, ohne 
darüber eine Beſprechung zu geſtatten. — Die Schulftiftungen Vill geht nach 
einige Aenderungen durch das Comite. 

Im Unterhauſe zeigt Ducane an, daß er am Montag zur Motion 
auf ee der Zollakte das Amendement ftellen wird, daß das 
Haus, indem es die Nothwendigkeit anerkennt, für die vermehrten Ausgaben 
des kommenden Jahres Vorſorge b treffen, der Meinung iſt, daß es nicht 
zweckdienlich ſein würde, das vorhandene Defizit durch Verminderung der 
gewöhnlichen Staatseinnahme zu vergrößern, und daß es nicht geſonnen iſt, 
durch eine ſtarke Erhöhung der Einkommenſteuer das Land in ſeinen gerech⸗ 
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ten Erwartungen zu täuſchen. — Lord John Ruſſell erklärt auf Befragen, 
daß die Regierung von ihrem Geſandten in Wien, Lord A. Loftus, ſehr viel 
nformation über die Zuſtände Ungarns erhalten habe, aber da dieſe Be⸗ 
richte ſich auf die innern Regierungs⸗Angelegenheiten eines fremden Landes 
beziehen, ſo glaube er, daß die Verlegung ungelegen wäre. (Hört!) — 
Bentinck fragt, ob zwiſchen den Regierungen von Frankreich und Eng⸗ 
land eine Verſtändigung ſtattgefunden habe in Bezug auf die Möglichkeit, 
daß das Parlament dem Handelsvertrage ſeine Sanktion verweigerte? Er 
müſſe das Haus bitten, anzunehmen, daß ein hochſtehendes Mitglied der Re- 
ierung auf obige Frage neulich geantwortet hätte: „Ob die Verwerfung des 
Vertrages auf die freundlichen Beziehungen zu Frankreich einen ſtörenden 
Einfluß üben dürfte, darüber könne Jedermann eben jo gut urtheilen wie 
die Regierung; auch über die Wirkung, welche eine zornige Sprache des Par⸗ 
laments gegen Frankreich, als Vorläufer der Vertragsablehnung, haben würde, 
müßten die ehrenwerthen Mitglieder ſelbſt urtheilen.“ Wäre er (Bentind) 
an der Stelle des Gentleman, von welchem er annehmen will, daß ihm eine 
ſolche Auskunft ertheilt ward, ſo würde er darüber ſehr befremdet ſein und 
ſich öffentlich an das Haupt der Regierung wenden. Der edle Lord an der 
Spitze habe bei einer früheren Veranlaſſung erklärt, daß die Ratifikation des 
Handelsvertrages mit Vorbehalt der Sanktion des Hauſes geſchah, was ſich 
nur dahin auslegen laſſe, daß es dem Hauſe freiſtehe, bei der Prüfung des 
Vertrages auf nichts als deſſen Vortheile oder Nachtheile Rückſicht zu neh⸗ 
men. Obgleich gegen dieſe Auffaſſung im Hauſe nichts vorgebracht worden, 
mußten die ehrenwerthen Mitglieder ſich doch im Vorſaal fortwährend zu⸗ 
flüftern laſſen, fie ſollten ſich hüten gegen die Details des Vertrages unbe⸗ 
ſonnen ins Zeug zu gehen, um nicht die freundlichen Beziehungen zu Frank⸗ 
reich zu ſtören. Der edle Lord müſſe, ſeiner erwähnten Erklärung zufolge, 
die Möglichkeit der Verwerfung ins Auge gefaßt haben, und deshalb richte 
er die Frage an ihn. Lord Palmerſton: Ich will dem ehrenwerthen 
Gentleman eine ſo deutliche Antwort geben, als mir möglich iſt. Der Ver⸗ 
trag wurde, wie aus einem beſondern Paragraphen deſſelben erhellt, mit 
Vorbehalt der Billigung des Parlaments geſchloſſen. Vielleicht hofften wir 
zu ſanguiniſch auf das Gelingen einer Maßregel, der wir ſowohl in kommer⸗ 
zieller wie politiſcher Beziehung eine große Wichtigkeit beimeſſen (Hört! Hört!); 
aber wir vertrauten eben dem geſunden Verſtande des Hauſes und der Nation, 
wir ſetzten voraus, daß das Urtheil des Parlaments unſerer Hoffnung ent⸗ 
ſprechen werde, und glaubten uns daher nicht verpflichtet, für den Fall des 
Scheiterns unſerer gerechten Erwartungen eine Abrede mit Frankreich zu 
treffen. Meine Antwort lautet daher, daß keine ſolche Verſtändigung getrof⸗ 
fen wurde, weil wir keine Verwerfung unſerer Vorſchläge erwarteten. (Hört! 
1 Obgleich es Mitglieder geben mag, die gleich dem ehrenwerthen 
Gentleman den Vertrag mißbilligen — und wir laſſen Jedem ſein Urt nr 
arla⸗ 


jo leben wir doch der ſanguiniſchen Erwartung, daß das Urtheil des! 
ments und des Landes zu Gunſten unſerer Vorſchläge ausfallen wird (Cheers). 
Da ich eben auf den Beinen bin, darf ich vielleicht bemerken, daß wir be⸗ 
kanntlich die Budgetdebatte am Montag beginnen, und daß es am beſten 
wäre, ſie zug für Tag bis zu ihrem Schluß fortſetzen und durch keine andere 
Frage unterbrechen zu laſſen. (Hört! Hört!) — Nach einer Anzahl Inter⸗ 
pellationen, die ſich auf allerhand kleine Details der Zollerhebung, der Miliz 
einübung, der indiſchen Priſenvertheilung u. dergl. mehr beziehen, erhält 
Lord John Ruſſell Veranlaſſung zu erklären, daß Lord Cowley, der bri⸗ 
tiſche Geſandte in Paris, mit dem Kaiſer der Franzoſen über die ſapoyiſche 
Annexionsfrage eine Unterredung gehabt habe; daß der Kaiſer Napoleon die 
Verſicherung gab, er werde ohne Zuratheziehung der ya 
Großmächte in dieſer Angelegenheit keine endgiltige Entſchei 
dung treffen. Der Kaiſer ſagte auch, er werde nie an eine Annexion 
Savoyens denken, wofern die Bevölkerung Savoyens ſie nicht wünſchen ſollte. 
Der Kaiſer erſuchte den Geſandten dieſe Erklärung der engliſchen Regierung 
zu übermitteln, und ſie wurde ihm nachher auch vom Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten wiederholt. (Hört! Hört!) Disraeli wünſcht zu wiſ⸗ 
ſen, in welcher Weiſe die Regierung den Handelsvertrag vor das Haus brin⸗ 
gen und der Frage eine erſchöpfende und verfaſſungsmäßige Erwägung an⸗ 
edeihen laſſen will, worauf Lord Palmerſton auseinanderſetzt, daß die 

egierung den Vertrag nicht zur Diskuſſion bringen kann, ehe die Details 
der vorgeſchlagenen kommerziellen Aenderungen erörtert ſind. Das Haus 
werde Gelegenheit erhalten, auf die Vertragsfrage mit Ja oder Nein zu ant⸗ 
worten. Auf die Motion über die Armeevoranſchläge in Comite zu gehen, 
erhebt ſich Oberſt Herbert zu einer Interpellation wegen der im Vertrage 
ſtipulirten zollfreien Kohlenausfuhr. Lord J. Ruſſell erwidert, daß der auf 
die Kohlenausfuhr bezügliche 11. Artikel ohne irgend ein politiſches Motiv 
in den Vertrag uufgenommen wurde. In einem Vertrage, den Lord Mal⸗ 
mesbury voriges Jahr mit Rußland abſchloß, befand ſich eine Klauſel, wo⸗ 
durch England ſich thatſächlich verpflichtete, die Kohlenausfuhr nach Rußland 
nicht zu verbieten, das Prinzip der Beſtimmung ſei daher nicht neu. Sidney 
Herbert bringt die Armee⸗Voranſchläge ein, mit dem Geſtändniß, daß ſie 
ungeheuer groß, in der That die größten ſeien, die in modernen Zeiten je 
dem Parlament vorgelegt wurden (14,482,275 Pfd. St.) Nachdem er die 
einzelnen Poſten aufgezählt und erläutert hat, erhebt ſich Sir Robert Peel 
zum Proteſt gegen eine ſo fabelhafte Geldverſchwendung in Friedenszeiten. 
Er vergleicht das engliſche Budget mit dem franzöſiſchen, und findet, daß die 
Höhe der engliſchen Vertheidigungskoſten nicht erklärt ſei und kaum erklärt 
werden lönne. Zum Schluß perſiflirt er (unter häufigem Gelächter des Hau⸗ 
ſes) die freiwillige Schützen⸗Bewegung und nimmt namentlich das londoner 
Juriſtenkorps auf's Korn. Das erſte Votum geht nach einiger Diskuſſion 


un verkürzt durch. 
Schweiz; 


Zürich, 12. Februar. [Berufung.] Die eidgenoͤſſiſche Schul: 
verwaltung ſoll mit G. Kinkel in London wegen Berufung zum Pro⸗ 
feſſor der Archäologie an das eidgenoͤſſiſche Polytechnikum in Unterhand⸗ 
lung ſtehen. 2 

Luzern, 17. Februar. [Frau Garibaldi] langte geſtern 
Abend flüchtig hier an. In ihrer Begleitung ihr Geliebter, welchen 


ſchöpfen! Glaubt, er hat noch nicht fein letztes Wort geſprochen! Die⸗ 
jenigen, welche ſeine letzten Unterhaltungen über Thiers und Mad. Re: 
eamier geleſen haben, find überzeugt, daß der Verfaſſer der Girondiſten 
ſeine Beredtſamkeit und den begeiſterten Schwung, der ihn auszeichnet, 
noch nicht verloren hat. Er hat nur Schulden und kann feine Güter 
nicht verkaufen. 

Einer des älteſten und ehrenwertheſten Legitimiſten, der Vicomte 
Walſh, ift auf dem Schloß von Sézant in Anjou im Alter von 78 
Jahren geſtorben. Wer erinnert fi nicht an den farbenreichen, ritter⸗ 
lichen und poetiſchen Styl der Lettres vendéennes, an dieſe leiden⸗ 
ſchaftlichen Beſchreibungen der heldenmüthigen Thaten, deren Schauplatz 
die Vendée war? Damals wunderte man ſich oft, daß Walfh nicht 
über Chateaubriand geſtellt wurde. Walſh ſtarb, treu feinen alten 
Grundſaͤtzen, allgemein geachtet, als ein ehrlicher Mann. 


Berliner Kleinigkeiten. 2 

Die niedere Jagd iſt geſchloſſen und das fromme Wild kann ſich nun ſorg⸗ 
los feinen ehelichen Freuden überlaſſen, gegen die ſelbſt der re Rechtsken⸗ 
ner aus Halle nichts einzuwenden haben dürfte, da dieſe ündniſſe ſtrikte 
nach dem Grundſatze geſchloſſen werden: „Willſt Du glücklich heirathen, 
fo heirathe nur Deines Gleichen.“ In Wahrheit „niemals 2 ſich 
ein rohe Edelwild einer niederen Häfin zugeſellt“, und fo hervorſtechend iſt 
dieſes Argument, daß es der erwähnte Rechtskenner in der Jüngften Debatte 
über das Eherecht nur aus purer Großmuth überſehen haben kann, zumal 
leichniß ein Ben verſtändliches Gebiet berührt hätte, 


Schulden! Befreit lieber dieſen Genius von den Sorgen, die ihn 


wo er hoffen konnte, „daß die Gewalt ſeiner Gründe“ deſto einſchlagender 
Doch möge auch für ihn die Schonzeit eingetreten fein, da er 
zur hohen Jagd gehört, da die niedere doch einmal geſchloſſen iſt. 
n den Wäldern alſo iſt Ruhe und darob freut ſich nicht nur das fromme 

rauen des Samen Geſchlechts der Sonntags: 
viel lieber auf der Kegelbahn, im Wettſtreit um eine 
rave Gans, als mit grobem Schroot auf der Haſenjdgd in den Schuß kom⸗ 
man darf annehmen, daß fie zur Zeit der ſeligen Bürger: 
Bataillons⸗Horniſt ſchon ſtundenlang vergeblich zum Antre⸗ 
n gel ihren ſcheidenden Hector in geringerer Sorge mit dem 
kriegeriſchen Kubiuh waffneten, als dann, wenn fie ihm die Doppelflinte von 
der Wand langten, um ihn den Weg voll Gefahren nach Bernau oder Neu: 
ſtadt hin, antreten zu laſſen. Sie wußten es wohl im ahnenden Gemüthe, 
daß er ſich vor ſeinen Feinden, den Rehbergern und Genoſſen wohl ſelbſt, 


men ſehen. Ja, 


ten geblaſen hatte 


die hinter ſeinem Rücken das tückiſche 
behüten konnte. Deshalb ſehen ſie auch, 
wenn die Jagd ruht, mit inniger Freude und mit die B daß die ge⸗ 
ea Periode, ohne Familien⸗Unglück geendet, die Doppelflinte an der 

and hängen, während ſie der Sonntagsjäger mit ſtiller Wehmuth betrach⸗ 
tet und mit Daumen und Zeigefinger ſeine Mandeln berührt und befühlt, 
die vom letzten Ausfluge her noch ſchmerzhaft angeſchwollen ſind, denn der 
eee möge feinen von Staats⸗ oder ſtädtiſchen Sorgen gebeugten, 
feinen auf Malzböden oder Backöfen verwöhnten Leib immerhin in einen 
Schuppenpelz hüllen und die Jagdtaſche zu beſſerem Schutze vor den Magen 
ſchnallen, er möge auch Gummiſchuhe Nr. I über die Stiefeln und die Cognac⸗ 
Flaſche neben dem Pulverhorn tragen, er wird nie dem Schickſal entgehen, 
auf den Lorbern der vollbrachten That in einem Anflug von Fieberſchauern 
ji ruhen, im Herzen froh, wenn ſich dieſer Zuſtand nur in gelindem Schnupfen 
öft, — Wenn die Jagd geſchloſſen und die Zeit gekommen, daß die Störche 
mit den Waſſermühlen um die Wette klappern, wenn der ei 
auch die Gefahr überwunden, daß er- auf dem Anſtande in den abendlichen 
Nebeln Fledermäuſe anſtatt Schnepfen ſchießt, und ſeinen edlen Leib, anjtatt 
auf einen moosbekleideten Baumreſt in einen Ameiſenhauſen niederläßt, 
wenn Caro, der ſtäͤdtiſche Hühnerhund, anſtatt ſeinem Herrn einen Haſen 
aus der Jagdtaſche zu ziehen, ausſchließlich die benachbarten Schlächterladen 
beſucht, dann kommen die ſeligen Stunden, in denen die Gattin eines ſolchen 
zahmen Nimrods, für alle ang und Sorge, die ſie um das verehrliche Fa⸗ 
milienhaupt erlitten, fürſtlich belohnt wird. Dann geht man Arm in Arm, 
und gefolgt von einem Rudel rd in hochlandsmäßig kurzen Hoſen und 
kleiner Dirnen in angehenden Crinolinen, in eins en Gartenkonzerte, wo 


daß ihn vor ſeinen Freunden aber, 
Schroot entſendeten, nur der Himmel 


man für ein beſcheidenes Entree den Anſpruch auf einen eben ſo beſcheide⸗ 
nen Kunfigenuf erwirbt, und ſich des geprieſenen Gebräus erfreut, das mit 
ſeiner zwiſchen Bernſtein und Streuſand ſchimmernden Farbe nicht weniger 
als mit ſeinem . Mouſſee und ſeiner ſprudelnden Schärfe, die im 
übrigen ſich leicht zur Säure neigt, jo durch und durch national berliniſch ist, 
daß es den Crport über das Weichbild hinaus ſchlechterdings nicht verträgt. 

Aber freilich find die Knospen jener ſchönen Stunden noch nicht geſprun⸗ 
gen, denn wir ſehen uns noch immer vergeblich nach Lenzlüften um, und 
müſſen uns anſtatt der Nachtigallen im Blüthenhag, die Krähen auf dem 
Na barsdach gefallen laſſen, deren eine fo eben voll Anmnth auf einem Fuße 
ſich wiegend, das einzige Lied ſingt, das ſie gelernt hat, das aber auch mit 
der Regelmäßigkeit eines Nachtwächterrufs wiederkehrt. ö 

Es mag alſo für die heißeſte Liebe noch nicht rathſam ſein, ſich auf die 
Bänke des Thiergartens zu ſetzen, und die arme Mediceiſche Venus vor dem 
Kroll ſchen Etabliſſement kommt uns faſt vor, als ob ihre ſchönen Glieder 
hl mit einer Gänſehaut überzogen wären. Auf der Rouſſeauinſel, wie 
man hier zu ſagen pflegt, oder vielmehr rings um die Rouſſeauinſel herum, 
was die richtigere Vorſtellung erwecken dürfte, gleiten die Crinolinen auf den 
blinkenden Stahlſchuhen mit der Schnelligkeit von Luftballons. Wie das 
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fie, wie es ſcheint, auch als Gattin des berühmten Generals glaubte 
beibehalten zu können. 


Amerika. 

Newyork, 4. Februar. [Eine große Feuersbrunſt] brach 
geſtern in Elm⸗ſtreet aus, welche 50 Menſchen das Leben gekoſtet hat. 
Die Hutfabrik in Brooklyn ging durch das Platzen eines Dampfkeſſels 
in die Luft und begrub 15 Arbeiter unter den Trümmern. 


Provinzial-Zeitnng. 


Breslau, 21. Februar. [Tagesbericht.] Zur Ver⸗ 
mehrung der hieſigen Exekutiv-Polizeibeamten, obſchon mehrfach und 
nachdrücklich von verſchiedenen Seiten höhern Orts angeregt, iſt in 
nächſter Zeit keine Ausſicht vorhanden. Bereits im J. 1857 war ein 
desfallſiges Geſuch unſeres Polizeipräſidii an das Miniſterium des Innern 
erfolglos geblieben. Im Dezember v. J. hatte ſich der Magiſtrat, auf 
einen Antrag der Stadtverordneten-Verſammlung, in derſelben Ange⸗ 
legenheit wiederum mit einer dringenden Vorſtellung an den Miniſter 
des Innern gewandt. Doch iſt auch hierauf durch Reſkript der hieſi⸗ 
gen Regierung vom 4. Febr. d. J., worin die von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden für Verſtärkung unſeres Polizeiperſonals geltend gemachten 
Motive als nicht ausreichend erachtet wurden, ein abſchläglicher Beſcheid 
ergangen. Aeußerem Vernehmen nach will der Magiſtrat nunmehr, 
im Einverſtändniß mit der Stadtverordnetenverſammlung, eine Petition 
an den Landtag richten, deren Entwurf ſchon in einer der nächſten 
Sitzungen des Kollegiums zur Berathung kommen dürfte. 

? Militaria.) In früheren Jahren wurden den Reſerviſten und Land⸗ 
wehrmannſchaften die Tage der Kontrolverſammlungen durch einen gedruckten 
Zettel bekannt gemacht. Dies wird nun nach einer neuen Beſtimmung wie⸗ 
der fo ſein. In letzteren Jahren wurden die Tage der Kontrolverſammlun⸗ 
gen durch die 9.8106 d und durch Plakate bekannt gemacht. Dieſe Maß⸗ 
regel ſcheint ſich nicht bewährt zu haben. Jedenfalls 15 die wiederaufgenom⸗ 
mene Art und Weiſe unſerer Anſicht nach die beſſere. Und wenn wir noch 
einen Wunſch ausſprechen wollen, ſo iſt es der, die Verſammlungen nicht in 
der Woche, ſondern wie ſonſt, Sonntags Früh 7 Uhr ſtattfinden zu laſſen. 
Verſammlung der Deichhauptleute.] Ueber eine am 18. d. M. 
ſtattgefundene Verſammlung der Deichhauptleute Schleſiens meldet die berli⸗ 
ner „Bank⸗ und Handels⸗Zeitung“ Folgendes: „Heute — 18.) hatten ſich 
ſämmtliche Deichhauptleute der Provinz Schleſien hierſelbſt zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung über Abhilfe der drückenden Schulden, von den Baus 
koſten in den Deichverbänden herrührend, eingefunden, und beſchloſſen zu⸗ 
nächſt, in einer Petition den Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, Grafen von Pückler Excellenz zu erſuchen, die vom Staate 
erbetene Hilfe auf alle Deichverbände möglichſt vertheilen zu wollen, da 
dem Vernehmen nach nur diejenigen eine Berückſichtigung erfahren ſollen, in 
welchen die Baukoſten auf den Normalmorgen die Summe von 10 Thaler 
überfchreiten, während doch allgemein anerkannt wird, daß alle Deichgenoſſen 
in der ganzen Provinz Schlejien unter dem Drucke der Deichbaukoſten ſeuf⸗ 
zen, welche die jetzige Generation um Nutzen folgender Geſchlechter allein 
tragen muß; weßhalb die ſtaatliche Hilfe durch Gewährung längerer Amor⸗ 
tiſationsfriſten ꝛc. bei ſolchen Landesmeliorationen, die auf künftige Jahrhun⸗ 
derte übergehen werden, als unerläßlich erſcheint. Weitere Berathungen fan⸗ 
den für heute nicht ſtatt, doch trennte ſich die Verſammlung mit dem ie 
fo lange gemeinſchaftlich für die Linderung der Noth zu wirken, als noch 
Erfolge 05 hoffen wären.“ j 

0 7 Das Stadtcommiſſariat der allgemeinen Landesſtiftung 
als Nationaldank beabſichtigt Freitag, den 2. März, wiederum ein Concert 
zum Beſten der Stiftung bei Kutzner zu geben. — Frau Dr. Mampe-Bab- 
nigg hat mit großer Bereitwilligkeit ihre Mitwirkung zugeſagt und wird 
einige Lieder ſingen. Auch ein Kindertheater ſoll die Anweſenden wieder er⸗ 
götzen. Die Küraſſier⸗Capelle wird diesmal concertiren. 

Im Theater] ereignete ſich geſtern bei der Vorſtellung von „Ka⸗ 
bale und Liebe“ ein Zwiſchenfall, welcher das Publikum einen Augenblick 
in wahre Angſt und chrecken verſetzte. Es war in der tra iſcen laß, 
feene zwiſchen „Ferdinand“ und „Louiſe“, als die jugendliche Darſtellerin 
der letzteren auf einen Tiſch zurückſank und dem darauf befindlichen Lichte 
ſo nahe kam, daß die Zuſchauer in lauten Zuruf ausbrachen. Die Gewarnte 
raffte ſich ſchnell auf, und ihre Toilette blieb ſo von der Flamme unberührt, 

die ſie ſchon zu erfaſſen drohte. 
Ein ertappter Dieb.] Vorgeſtern Abend gelang es wieder einmal, 
einen Gauner auf friſcher That zu erwiſchen. In der achten Stunde betrat 
ein unbekannter Menſch das Haus des Bäckermeiſters Sch. auf der Albrechts⸗ 
ſtraße und ging zwei Stiegen hinauf, um ſich dort eine Maske zu leihen. 
r begegnete unterwegs einem im dritten Stock wohnenden Dienſt⸗ 
mädchen und 5 mit ihm ein Geſpräch an, indem er um Aus⸗ 
kunft bat, ob in dieſem Hauſe eine dritte von ihm näher bezeichnete Perſon 
Das Mädchen antwortete verneinend und ging ſeiner Wege. Als 
1 2 1 verlaſſen hatte, hörte es das 
Geräuſch wie vom Klirren zu Boden fallenden Geldes, und merkwürdig ge⸗ 
nug dachte es ſofort an ſein colt eg ch das ihm jener vielleicht entwen⸗ 
det haben könnte, und ſo verhielt es ſich in der That; das Portemonnate 
war verſchwunden. Die Beſtohlene theilte dies ſofort einem andern Bewoh⸗ 
ner des Hauſes, der eben mit Licht die Treppe heraufkam, mit. Auf dem 
Flure des zweiten Stockes wurde ſofort das leere Portemonnaie gefunden, 
Welches der Dieb bereits weggeworfen und er ſelbſt noch im Hauſe entdeckt. 
Man hielt ihn 1 1 * Zurüc, bis ein Polizeibeamter herbeikam, der den 
tellte. Es ergab fi, daß der Dieb noch im Beſiß aller der 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


wohne. Me 
es aber kaum einige Augenblicke den 


Thatbeſtand feſt 


ſchöne Geſchlecht dem ſtarken ſchon längſt den Vorrang i 

\ h g in der Ausdauer und 
Kraft beim Tanzen ee rg ſo wird es nächſtens auch auf der Eisarena 
eine vollſtändige Ueberlegenheit ſich angeeignet haben. Von den Jünglingen, 
welche ihr Entree mit 2% Sgr. entrichteten, um die Pächter der Eisbahn 
ihren wahrhaft enormen und für die laufende Saiſon faſt unerſchwinglichen 
Pachtzins abtragen zu helfen, ſtudiren die meiſten noch die fünf Hauptarten 
des Fallens, die ein Gentleman in London nach jahrelangen Beobachtungen 


klaſſifizirte; nur Wenige bedienen ſich der Holländer, und die es thun, ſind 
mit ihren Bogenlinien nicht minder gefürchtet, als der omindfe „fliegende 
Holländer“, Niemand aber vermag es, wie Jung Fritjof vor einer Schönen 
daherſtürmend, mit dem leuchtenden Stahl „Runen der Liebe“ ins Eis zu 
chneiden. Da darf man in der That eher noch mit der genialen Erfindung 
everbeers fi befreunden, die unter den Wundern des „Propheten“ nicht 
das Kleinſte iſt, und in hieſiger Reſidenz alsbald zu ſolcher Popularität ge⸗ 
langte, daß in den Blüthenkagen des io | f 
ir ichen Rollſandalen mit ihren Seideln durch die Zimmer ſchwirrten, einer 
achtel vergleichbar am Geräuſch, und eben jo folgſam dem Lockruf deſſen, 
der es verſteht. Beiläufig bemerkt, wollte es jüngſt einen Diersoirth gemah⸗ 
nen, daß die Reſtituirung der Kellnerinnen in ihre früheren echte oder au 
Unrechte aus Rückſichten der größern Billigkeit und Nüchternheit dringend 
zu empfehlen ſei. Der Mann wurde mit ſeiner Petition natürlich abſchläg⸗ 
lich beſchieden, und was die Billigkeit anbelangt, ſo mag man ſich wohl noch 
erinnern, daß der ſchönſten der Biermamſellen ein weiſer Mann bei Bezah⸗ 
lung der Zeche ſich nie ohne Kleingeld nahte, denn ihre Tugend — und ſie 
war einem weit verbreiteten Gerücht zufolge wirklich tugendhaft — war viel 
zu erhaben, als daß fie ſich zum Herausgeben kleiner Münze entſchließen 
konnte. Man hat es mit Staunen geſehen, daß eine zarte Kellnerin an 
einem Abend ſechsmal Cotelets eſſen mußte; ſelbſtverſtändlich bezahlte dieſel⸗ 
ben ge mitleidi 5 . — = von 25 Billigkeit. 
och um auf Mehe und ſeinen Propheten zurückzu o hat 

das Debut des Fräulein De Ahna in der Patte — en = 
ten Erfolg gehabt. Die Stimme der jungen Dame iſt voll jugendlicher ie 
und in allen Wohl ihres bedeuenden Umfangs, in der Höhe wie der Tiefe, 
voll gleichen Wohllauts. Aus dem Opernhauſe wäre weiter nichts zu mel⸗ 
den, als daß die Ziege für die Wallfahrt nach Ploörmel immer n 
gefunden, und daß eine der tanzenden Damen bei der letzten Balletvorſtel⸗ 
lung — aber nicht etwa aus Verzweiflung über die in Erwartung 
tanzkundige Ziege, von der Bühne ins Orcheſter gefallen it — man ſagt 
auf die große Pauke. In muſikaliſchen Kreiſen erregte das Guitarrenſpiel 
des Sennor Ciebra, der in einer Privat⸗Matinee ſich bören ließ und rau⸗ 
ſchenden Beifall errang, gerechtes Auſſehen, denn er behandelte ſein jo ums 
vollkommenes Inſtrument mit einer Virtuoſität, welche die klingenden Saiten 


vervielfältigte. enger. 
Mit einer Beilage. 
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den am 10. d. M. iſt hier ein ungefähr vierzehn 


li chen 
ſcheint es, daß feine Eltern noch leben. — Wie wir hören, iſt Ausficht vor: 
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Beilage zu Nr. 89 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch, den 22 Februar 1860. 


ö e e 
Ferennemek beer welche ſich nach der Angabe des Mädchens in dem 

5 N 1 u „ R n ins Po⸗ 
lheigef ängniß ode hatten. Er wurde demnächſt verhaftet und ins Po 
5 ur Warnung! diene die Nachricht, daß ſich ſeit einigen Tagen 
dag e zwei Schwindler herumtreiben, welche den Leuten Waaren, beſon⸗ 
nen 1 unter Thränen und den rührendſten Schilderungen von erlitte⸗ 
preife glücksfällen aufdringen, welche fie nöthigen, diefe Waaren um Spott⸗ 
Dort ‚au verkaufen, indem ſie Schriften zur Bewahrheitung ihrer Ausſagen 
mein Gm, Bei ihren Betrügereien laſſen fie zuvor geringere Sorten unge: 

eve illig, ja ſchenken dieſelben jogar, unter der Bedingung, daß die grö⸗ 
— n und theuerern (aber in Auktionen zu den niedrigſten Preiſen erſtan⸗ 
3 Waarenpoſten gekauft werden, mit dem Vorwande, daß ſie nicht 
en ge am Orte verweilen könnten und ſich an rechtliche Privatperſonen wen⸗ 
ei en, der Vermeidung eines beträchtlichen Verluſtes wegen, der ihnen aus 
inem Verkaufe bei Händlern u. dgl. entſtehen könnte. Außerdem gebrau⸗ 
fehl fie auch die Vorficht, ſich vorher nach Bekannten Derjenigen auf ges 
ickte Weiſe umzuſehen, die ſie betrügen wollen und dieſen dann vorzuſpie⸗ 
0 N, fie wären von Erſteren zu ihnen geſendet. Diejenigen, die jo unvor⸗ 
ichtig waren, von den Waaren zu kaufen, fanden nachher, daß ſie nur die 
Hälfte oder den dritten Theil werth waren. — Das äußere Erſcheinen die⸗ 
er beiden Gauner iſt folgendes: der eine iſt ein ziemlich wohlgenährter 
ann mittlerer Größe, mit freier Stirn, gebogener und etwas gerötheter 
Naſe, und ungefähr 36—40 Jahr alt, Kleidung einfach, nicht . Der 
andere, der gewöhnlich als Prinzipal des erſteren fungirt, iſt groß, ziemlich 
kräftig gebaut, im ſelben Alter, trägt Schnurr⸗ und Backenbart, eine feine 
leidung und mehrere werthvolle Ringe an den Fingern. 

4 [Selbftmord.) Geſtern Morgen gegen 10 Uhr wurde in dem Hauſe 
Oderſtraße Nr. 17 plötzlich ein Schuß gehört. Bei näherer Nachforſchung 
ergab ſich, daß der dort N Kaufmann R., ein junger ſolider Mann, 
durch einen Schuß feinem Leben ein Ende gemacht hatte. Er wurde entklei⸗ 

t vorgefunden und hatte den Lauf des Mordwerkzeuges ſo auf das Herz 
gerichtet, daß die Kugel mitten durch daſſelbe ging. Da bisher weder über 
etwaige Paſſiva etwas bekannt worden iſt, noch der Unglückliche irgend 
wie an Melancholie litt, bleiben die Motive der That im Dunkeln. 

[Curioſum.] Eine ganz eigenthümliche Ueberraſchung wider⸗ 
fuhr einem im Packwagen⸗Coups ſitzenden Schaffner des geſtrigen Lokal⸗ 
Perſonenzuges auf der Tour von Breslau nach Oppeln. Bei geichlof- 
ſenem Fenſter flog nämlich ein Rebhuhn durch die Scheiben hindurch 
dem Beamten in's Geſicht, ſo daß er in Geſahr gerieth, das rechte 
Auge zu verlieren. Zum Glück hatte der, trotz des Salto mortale, 
im Cabriolet wohlbehalten angelangte Attentäter mit ſeinem Schnabel 
nur das rechte Augenlid des Beamten geſtreift, und dürfte der gefie: 
derte Eindringling dafür, wenn nicht zum Tode, ſo doch mindeſtens 
wegen Beſchädigung fremden Eigenthums und Körperverletzung eines 

eamten im Dienſt zu lebenslänglicher Haft verurtheilt werden. 


Breslau, 21. Februar. [Diebftähle.] Geſtohlen wurden: Friedrich⸗ I 


wa autumn Nr. 29 aus unverſchloſſenem Wäſchboden eine grün und 
wei geblumte Ain den Viehmarkt Nr. 3 eine eiſerne Kaminthür im Werth 
yon 14 Thlr. Auf dem Buttermarkt ein Deckelkorb von ſchwarz und weißen 

uthen, in welchem ſich ein Paar Filzſtiefeln, zwei weiße Tücher, ein Wohn. 
und eine 7 befanden. S Ane ng r. 5 aus unverſchloſſener Wohn⸗ 
ftube ein Paletot von dunkelfarbenem Tuche, mit 8 Krimmer gefut⸗ 
tert und Viberbeſatz, an Kragen und Aermel⸗Auſſchlägen von graubraunem 
geſchorenen Biber, Werth circa 40 Thlr. Einem Herrn während ſeines Ber: 
Gelen einem hieſigen Schanklokale eine kleine ſilberne Cylinderuhr mit 
Peliiraßenden wurde: 


tragen Ein ſchwarzbrauner mit rother Seide gefutterter 
0 Im Laufe voriger Woche ſind 


Bettelei. hierorts 23 Perſonen durch 
Polizeibeamte 275 Bettelns verhaftet worden. ia (Pol.⸗Bl.) 


Dyhbernfurth, 19. Februar. [Fefangbuch.] In der hieſigen 
evangel. Kirche war bisher das ſogenannte Jauerſche Ge ang buch ein: 
geführt. Daſſelbe iſt nicht mehr neu aufgelegt, ſondern ſtatt deſſelben eine 
ganz veränderte Ausgabe veranſtaltet worden, welche aus der früheren nur 
wenig Lieder enthält. Es find deshalb ſeit 3 Jahren nur ſolche Lieder beim 
Gottesdienſte in ieſiger Kirche gewählt worden, welche in beiden Ausgaben 
enthalten find, und daher An den Tafeln die Nr. ſowohl nach dem alten als 
nach dem neuen Buche angezeigt geweſen. Seit Anfang d. 0 werden aber 
die Lieder nur aus dem neuen Buche gewählt, obgleich daſſelbe erſt ſehr 
wenig verbreitet iſt. Die unlſebſamen Aeußerungen unter den Eingepfarr⸗ 
ten, welche bei erachte immer vorkommen, werden noch ver⸗ 
mehrt durch das Gerücht, da 1 neue Buch nur 5 Jahre gelten 
und dann eins für ganz Schleſien eingeführt werden ſoll. Dieſe Befürch⸗ 
tung wird ſich hoffentlich in ſofern in Wohlgefallen auflöfen, als das hier 
eingeführte wohl eben das in ganz Schleſien einzuführende fein wird. 


Liegnitz, 19. Febr. [Stadtverordneten⸗Verſammlung. — 
Verſchledenesg In — oſſlatlchen Stadtverordneten⸗Sitzung e 
abend (18. d. M.) kamen verſchiedene Anträge des Magiſtrats zum Vortrage 
und wurde bezüglich der Bewilligung von 300 Thlr. aus Communal:Mitteln 
zu dem hier zu errichtenden Denkmale Friedrichs des Großen beſchloſſen, 

den Antrag 1 7800 weiſen und die Summe nicht zu bewilligen. Die Wild⸗ 

bretſteuer pro 1860 zu Gunſten der ſtädtiſchen Armenkaſſe ſoll auch ferner 
erhoben werden können. In Betreff der Erwerbung der Sonnenbude in der 
Fimmlergaſſe für die Stadt⸗Commune, welche, nach Anſicht des Magiſtrats, 
zu einem Expropriations⸗Verfahren Veranlaſſung gebe, ſchlägt die Verſamm⸗ 
lung vor, auf gütlichem Wege mit dem Beſitzer behufs der Acquisition zu 
unterhandeln. In der Klageſache der Gemeinde Greibnig gegen die Stadt⸗ 
Commune Liegnitz, qu. Patron von Greibnig, Kirchenbau⸗Koſten anbelan⸗ 
gend, ſchließt ſich die Verſammlung dem Antrage des Magiſtrats an, da na 
mentlich die Geldmittel jetzt ſparſam vorhanden ſind und für die unmittel⸗ 
bar nothwendigen Bauten in Anſpruch genommen werden müſſen. Eine 
Etats⸗Ueberſchreitung von 1003 Thlr. 3 Ae 3 Pf. bei der Hoſpital⸗ und 
Armenlaſſe, welche in die Kämmerei⸗Kaſſe ü Gehalts worden, wird bewilligt, 
Dem Lehrer von Neurode ward eine lleine Gehaltszulage zugeſtanden. Lei 
dem Forſt⸗Cultur⸗Plan pro 1860 ward genehmigt, daß von 8 vorhandenen 
unkultiverten Morgen 3 probeweiſe zum Nutzen des Forſtes kultivirt werden 
ollen. Der Gaſtwirth zu Sehr, ohnweit des 5 wünſcht die 
egung eines Stranges vom Empfangshauſe bis zu ſeiner 1 wegen 
Gasbeleuchtung, wofür er die Summe der betreſſenden Zinſen, welche das 
Auslagekapital erfordert, ſo lange jährlich allein entrichten will, als kein an⸗ 
erer Strang mit dem ſeinigen verbunden wird; die Verſammlung genehmigt 
dieſe Propoſttion. Die Polizei⸗Sporteln, aus 18 Poſten beſtehend, ſind von 
der königl. Regierung, in 14 Poſten genehmigt worden, dieſes wird der Ver⸗ 
ſammlung nachrichtlich mitgetheilt. Den hierher zu berufenden Diakoniſſin⸗ 
nen ſind ſeitens der Commune 50 Thlr. jährlich und freie Medikamente für 
ihre eigenen Perſonen bewilligt worden. Eine gleiche Gratifikation iſt be⸗ 
reits den hier ſo wohlthätig wirkenden grauen Schweſtern zu Theil gewor⸗ 
den. Bei dem geſtern Abend im Schießhauſe vom Quartett⸗Männer⸗Ge⸗ 
ſang⸗ Verein veranſtalteten Maskenball hatte fi eine große Anzahl Mas⸗ 
ken und Zuſchauer betheiligt. 
(Berichti gung) In dem Referat Nr. 83 von Liegnitz muß es ſtatt 
Präſes des Geſellenvereins Hr. König, Hr. Ritter heißen. 


5 Schweidnig, 21. Februar. Am 18. d. M. Nachmittags unternahm 
die hieſige Reſſourcen⸗Geſellſchaft eine Schlittenfahrt nach Kynau. Leider iſt 
dieſelbe nicht ganz ohne Unfall abgegangen. In der nächſten Umgebung der 


Stadt liegt, da inzwiſchen einen Tag Thauwetler eingetreten iſt, noch wenig 


Schnee; dagegen iſt weiter nach dem Gebirge hinauf die Bahn noch ſehr 
gut. — In der letzten Sitzung des Gewerbevereins hielt der Lehrer „ih 
mer einen Vortrag über den Druck der Luft und erläuterte denſelben durch 
Experimente. 


—— 
Reichenbach, 20. Februar. [Vermiſchtes.] 


n den Abendſtun⸗ 

hier ahr altes Mädchen, an⸗ 
cheinend taubſtumm in einem äußerſt elenden Zujtande, von Hunger und 

Ungeziefer erſchöpft, aufgegriffen worden. Bisher it es nicht möglich gewe⸗ 
en, über Be perſönlichen Verhältniſſe Aufklärung zu erlangen, und es liegt 
egründete 

entledigt haben. Nach dem was durch Zeichen von ihm ermittelt worden, 


uthmaßung vor, daß die Angehörigen ſich des Kindes abſicht⸗ | Ich 


handen, in nächſter Zeit Herrn und Frau Dr. Damroſch aus Breslau hier 
in einem Concert wirken zu hören. Eine Anzahl geachteter Einwohner geht 
mit der Abſicht um, eine Petition an die betreffenden Staatsbehörden in 
Circulation zu ſetzen, wonach für unſren Ort bei Gelegenheit der bevorſte⸗ 
henden Reformen in der Armee eine ſtehende Garniſon erbeten wird. Dieſe 
Privat⸗Petition ſoll alsdann zunächſt den ſtädtiſchen Behörden zur Beſtäti⸗ 
gung der . Verhältniſſe, und mit der Bitte zugehen, die Angele⸗ 
ihrigen zu machen. 


genheit zur i 
S Strehlen, 20. Februar. [Jubelfeſt.) Geſtern waren es 25 Jahre, 
fab der hieſige Bürgermeiſter Herr . hierſelbſt in fein Amt einge- 
führt wurde. Vor ihm hatte Strehlen in einem kurzen Zeitraum vier ver: 
ſchiedene Bürgermeiſter. — Die ein viertel Jahrhundert hindurch dauernde 
Amtsthätigkeit des Herrn Friedrich, ſein in mehrfacher Beziehung hel 
reiches Wirken, ſein freundliches, gefälliges Weſen und ſeine herzliche Theil⸗ 
nahme für Freud' und Leid ſeiner Mitbürger machen es erklärlich, daß der 
geſtrige Tag als ein feſtlicher von den verſchiedenſten Standes- und Berufs⸗ 
Genoſſen feierlich begangen wurde. Am Vorabende verſammelten ſich die 
Lehrer der evangeliſchen und katholiſchen Schule in der Behauſung des 
Jubilars und überreichten demſelben nach dem Vortrage eines Pſalms und 
vor Abſingung eines für dieſen Zweck gedichteten Liedes eine koſtbare ſilberne 
Doſe. Hierauf nahte unter Anführung eines Muſikcorps der Handwerker⸗ 
und Geſangsverein, gefolgt von einer ſehr großen Menſchenmenge mit einem 
Zuge von bunten Laternen, ſtellte ſich vor den Fenſtern der Amtswohnung 
auf und überxeichte durch ſeinen Vorſtand eine ſchön ausgeſtattete Adreſſe, 
während die Muſik ernſte und fröhliche Weiſen ſpielte und ein Geſang eines 
Feſtgedichtes aus den wohlgeſtimmten Kehlen der Vereinsmitglieder hinauf 
ertönte. Geſtern Morgen begrüßten den Jubilar zuerſt die Innungs⸗Vor⸗ 
ſtände und überraſchten ihn mit einem koſtbaren Pelz und einem ſchön 
gearbeiteten Pokal. Nach der Kirche verſammelten ſich im Seſſionszimmer 
des Rathhauſes die Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen, eine Deputation der hie⸗ 
ſigen 4. Escadron kgl. 4. Huſaren⸗Regiments, der Magiſtrat, die Stadtver⸗ 
ordneten, die Subaltern⸗Beamten des Rathhauſes und eine große Anzahl 
von Freunden des Jubilars, die Herren Pastor prim. Dr. Kober und 
Pfarrer Emmrich, Rittmeiſter v. Donop, Beigeordneter Wand rey, 
5 Wolff, Stadtälteſter Bleiſch und Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Wandrey, hielten hier geeignete Anſprachen, welche am Schluſſe 
der geſammten Feierlichkeit, die auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck 
machte, von dem Gefeierten in herzlichſter Weiſe erwidert wurden. Magi⸗ 
ſtrat und Stadtverordnete haben Herrn Friedrich eine jährliche perſönliche 
Gehaltszulage von 100 Thalern bewilligt und wurde die darüber ausgeſtellte 
Urkunde ſchoͤn ausgeſtattet überreicht. Durch freiwillige Beiträge der Freunde 
des Jubilars war eine 1 Uhr mit goldener Kette beſchafft worden, 
welche ihm durch eine Deputation der älteſten Bürger dargebracht wurde. 
Die Huſſinetzer überſchickten ein Produkt ihres Kunſtfleißes, eine zierlich 
gearbeitete hölzerne Doſe mit paſſender Aufſchrift. Nachmittags 4 uhr war 
ein Feſteſſen arrangirt, bei welchem ſich an 130 Perſonen, darunter die 
Spitzen der Behörden, betheiligten. Herr Major v. Koehlichen, auf einer 
Dienſtreiſe begriffen, war als Gaſt anweſend. Herr Landrath v. Lie res 
prach den Toaſt auf Se. Majeſtät den König und Se. königl. Hoheit den 
Prinz⸗Regenten, und 1112 Dir. Koch auf den Jubilar. Tifhlieber ernſten 
und bumoriiiden Inhalts, das eine von Herrn Dr. Samostz, das andre 
von Herrn Staatsanwalt Hahn verfaßt, wurden geſungen. Ein Lied in 
e Mundart, aus Breslau eingegangen, wurde in Form und Inhalt 
ebenfalls ſehr beifällig aufgenommen. Wir können uns nicht verſagen, dar⸗ 
aus wenigſtens eine Strophe mitzutheilen: 
Und woas a ſunſte noch gethoan, 
Wer kann das All's verzählen? 
Berr wiſſen's, berr geniſſens ja, 
Und's rühmen's tauſend Kehlen. 
Und bei dar Würde, die a hat, 
Und daß 'n Alle lieben, 
Trägt a doch nich de Gurke hoch, 
- A is gemittlich blieben. { 

Dieſe „gemittlihe Stimmung war auch während dieſes Feſtmahles vor: 

e daſſelbe vereinte die Gäſte ziemlich vollzählig bis etwa 10 Uhr 
bends; die letzten mögen den Platz wohl erſt heut Früh verlaſſen haben. 
Eine Sammlung für die Gm gewährte einen anſehnlichen Ertrag. — Von 
— in der Ferne hat Herr F. noch mancherlei koſtbare Geſchenke er⸗ 
alten. 

In der Nacht vom 17. zum 18. d. M. wurde unweit Mückendorf hieſi⸗ 
gen Kreiſes, der Leichnam eines Uhrmachers aus Kariſch aufgefunden. Die 
gerichtliche Obduction hat nicht genügt, um feſtzuſtellen, ob ein Mord oder 
ob natürlicher Tod ſtattgefunden; es findet daher heut die Section ſtatt. 


3 Neiſſe, 18. Februar. [Philomathie. — Faſchingsvergnügun 
en.] In der letzten Verſammlung unſerer Philomathie gab Herr Staats⸗ 
Anwalt Gerlach eine 10 b anregendes Bild der Provinzial⸗Ge⸗ 
ſetzgebung unter Friedrich dem Großen, das von der zahlreichen Verſamm⸗ 
lung mit großer Theilnahme aufgenommen wurde. Nachdem er die Prokla⸗ 
mation Friedrich des Großen bei ſeinem Einmarſch, ein in vielen Beziehun⸗ 
gen merkwürdiges 3 vorgeleſen, ging er zu den Verhältniſſen der 
Kriegsverfaſſung über, ſetzte die Stellung und Vorrechte des Adels ausein⸗ 
ander, gab die wichtigſten Verfügungen über die Regelung des Handels und 
der Gewerbe an, ſchilderte hierauf die religidfen Verhältniſſe der Proteſtan⸗ 
ten, Katholiken und Juden, unter denen insbeſondere die bedeutenden Be⸗ 
ſchränkungen der letzteren ſtark von unſerer jetzigen Geſetzgebung abſtachen. 
Zuletzt berichtigte er einen Irrthum, der jetzt ſehr gewöhnlich iſt, indem man 
bei einem 3 deſſen Wahlſpruch: „jeder meiner Unterthanen kann nach 
ſeiner Fagon ſelig werden“ annimmt, daß 
richt in den Schulen geringes Gewicht gelegt habe. n Wirklichkeit 
ward nach dem 1 en Friedrich des Großen von den 5 Stunden des 
Schulunterrichts die Stunde von 8 bis 9 Morgens auf Religion, die eine Nach⸗ 
mittagsſtunde auf die bibliſche Geſchichte, die andere auf das Einprägen 
von Bibelſprüchen verwendet. Dem ſehr anregenden 2 0 folgte ein ſehr 
heitrer Abend, der mit der Mitternacht noch lange nicht abſchloß. — Die 
diesjährige Safching wird in außergewöhnlich lebhafter Weiſe begangen. 
Außer den gewohnlichen Feſtlichkeiten der geſchloſſenen Geſellſchaften, verei⸗ 
nigen zahlreiche Privatgeſellſchaften größere und kleinere Kreiſe Bekannter 
zu heiterm Lebensgenuß. Am vergangenen Mittwoch fand ein Masken⸗ 
Ball in dem ehemaligen Bartſchgarten ſtatt, der mit ſeinem Reſtaurateur 
auch den Namen gewechſelt hat und jetzt „Viktoria⸗Garten“ heißt. Nächſten 
Dinstag wird ein zweiter Maskenball in den Räumen des „Rieger'ſchen 
Kaffeehauſes“ abgehalten werden. Ein außerordentlich ſtarkes Zuſchauer⸗ 
e rief die geſtrige Schlittenpartie auf die Straßen, die von 
itgliedern der Reſſourcen⸗Geſellſchaft Nachmittags um 2 Uhr unternom⸗ 
men wurde. Gegen 40 Schlitten brachten die Geſellſchaft an den Beſtim⸗ 
mungsort Ottmachau, an dem nur etwa 1½ Stunden geraſtet wurde. 
Nachher kehrte man zurück und vergnügte ſich noch im Reſſourcenſaale bis 
gegen 10 Uhr. Unter den mannigfach ausgeſchmückten Schlitten erregte 
beſonders ein Schiff mit Flaggen und Steuerruder, in dem eine Anzahl De 
zere auf Kufen gen Ottmachau fegelten, Vergnügen. Bei verſchiedenen 
Schleudern zeigte ſich jedoch, daß der Aufenthalt auf einem Schiffe unter 
allen Umſtänden, ſelbſt auf trockenem Lande nicht ohne Gefahr iſt. Glück⸗ 
licherweiſe haben wir über keinen „Schiffbruch“ zu berichten. — Heute 
Abend feiert die in neueſter Zeit friſch auflebende „Bürgerreſſource“ 
e Mit einem Worte: „Vergnügungen an allen Ecken und 


Oppeln, 18. Februar. aan n J Wenn der Artikel: 
„Oppeln, den 14. Februar, in der Beilage zu Nr. 79 der Breslauer Ztg. in 
der Beſetzungsangelegenheit des hieſigen Paſtorats“ berichtet, daß die evan⸗ 
geliſche Kirchengemeinde zu Gunſten des Hrn. Prediger Aebert ſchon früher 
einmal bei dem königlichen Oberkirchenrathe in Berlin petitionirt und ein 
ungünſtiges Reſultat 0 habe, ſo beruht dieſe Angabe eben ſo auf einem 
Irrthume, als die nachfolgende Anführung, daß eine zweite Verwendung bei 
derſelben Behörde im Intereſſe der Förderung und Kräftigung eines beſſeren 
Einvernehmens zwiſchen den beiden Konfeſſionen geſchehen ſolle. — Richtig 
iſt nur, daß am Schluſſe des vorigen . 200 und einige 60 zur Mit⸗ 
wirkung bei der Paſtorwahl nach dem Gemeinde⸗Statut berechtigte emeinde⸗ 
Mitglieder eine Petition für Hrn. Prediger Aebert an das königl. Kon: 
ſiſtorium in Breslau abgeſandt, und die Landgemeinden ſpäter derſelben 
ſich angeſchloſſen haben; unrichtig dagegen, daß darauf eine ungünſtige Ent⸗ 
eidung bereits ergangen ſei. . 

Bis jetzt iſt überhaupt eine Entſcheidung nicht ergangen, und die zweite 
Verwendung, und zwar diesmal beim königl. Ober⸗Kirchenrathe in Berlin, 


er auf den fr dhe J 


nur um deshalb erfolgt, weil verlautete, daß das königl. Konſiſtorium 
mit der Wiederbeſetzung des erledigten Amtes, und zwar nicht im Sinne der 
Petenten, bereits ſich bejihäftige. Richtig iſt ferner, daß beide Verwendun⸗ 

en für Hrn. Prediger Aebert außer anderen wichtigen Gründen auch des⸗ 
balb eingetreten ſind, um der hieſigen Gemeinde einen beliebten 
und begabten Kanzelredner zu conſerviren, und das ſeit zwanzig 
Jahren ſchon beſtehende gute Einvernehmen zwiſchen beiden 
Konfeſſionen auf's Beſte zu wahren, unrichtig dagegen der Ausdruck: 
eines beſſeren Einvernehmens zwiſchen den beiden Konfeſſio⸗ 
nen, da hierin wohl um ſo weniger etwas zu beſſern ſein dürfte, als am 
hieſigen Orte allſeitig bekannt ii daß der verewigte hochverehrte Seelſorger 
der evangeliſchen Gemeinde während feiner ganzen Amtirung hierſelbſt Hand 
in Hand mit feinen katholiſchen Amtsbrüdern den religiöfen Frieden treulich 
gewahrt hat, wovon auch die den evangeliſchen Glaubensgenoſſen höchſt er⸗ 
freulich geweſene Betheiligung der katholiſchen Geiſtlichkeit an dem Trauer⸗ 
gottesdienſte für den Heimgegangenen das redendſte Zeugniß gegeben haben 
dürfte. — Hinzugefügt kann übrigens werden, daß, wie wir hören, die Pe⸗ 
tition an den koͤniglichen Oberkirchenrath zu Berlin, mit zahlreichen Unter: 
ſchriſten aus allen Ständen der Stadtgemeinde bedeckt, an denſelben bereits 
abgeſandt worden iſt, und daß in der Gemeinde noch Viele ſind, denen die⸗ 
ſelbe wegen Kürze der Zeit zur Mitvollziehung nicht hat vorgelegt werden können. 


A Nybnif, 20. Februar. [Tagesnotizen.] Auf einem Felde un⸗ 
weit Nieder⸗Radlin wurde am 16. d. M., in den erſten Morgenſtunden, ein 
erfrorner Menſch gefunden und in demſelben ſogleich der Bergmann Bu: 
giel aus Ober⸗Radlin erkannt. Dieſer war Tages vorher Nachmittags ge⸗ 
gen 4 Uhr aus Birtultau, in deſſen Nähe er längere Zeit bei einem Kohlen: 

ergwerke beſchäftigt geweſen, zu ſeiner Mutter, einer alten Wittwe, heim⸗ 
ekehrt und I dem Wege erfroren. Alle ſofort angeſtellten Wiederbele⸗ 
ungsverſuche blieben ohne Erfolg. — Bekanntlich ſcheidet unſer bisheriger 
Landrath, Herr Baron v. Durant, mit dem 1. April definitiv aus ſeinem 
Amte. Für die Wahl ſeines Nachfolgers haben die Stände drei Kandidaten 
fen chene, was am 1. März geſchehen pi Behufs Vorberathung über die⸗ 
ſen Gegenſtand ſind nun die Rittergutsbeſitzer des Kreiſes von Seiten des 
Landesaͤlteſten und Kreisdeputirten Herrn Polednik auf Liſſek zu einer Ver⸗ 
ſammlung im Hotel „Swirklaniec“ dahier auf den 26. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, zuſammenberufen. — Die ſeit etwa 14 Tagen hier weilende Carl 
Matthesſche Schauſpielergeſellſchaft, deren Vorſtellungen ſowohl wegen des 
gut gewählten Repertoirs als auch, und ganz beſonders, wegen des ichen 
Spiels der kleinen A Matthes und des Mimikers A. Mül⸗ 
ler großer Theilnahme ſich erfreuen, werden im Laufe dieſer Woche zweimal 
in Sohrau ſpielen und in künftiger Woche zu dieſem Zweck auch einen Ab⸗ 
ſtecher nach Loslau machen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Unſer Vorſchuß⸗Ver⸗ 
ein arbeitet, wie der „Anzeiger“ meldet, n Die Summe der Vor⸗ 
ſchüſſe überſchritt im Januar die der früheren Monate. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen im Januar incl. des 3 vom vorigen Jahre 
von 91 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 1467 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. an Rückzahlungen der 
Vorſchüſſe gingen prompt ein 785 Thlr.; an Zinſen für Vorſchüſſe 2: Il 
9 Sgr. 6 Ff. an 5 Einlagen (von i 456 Thlr. 
Thlr. 19 Sgr. 5 Pf.; an Monatsſteuern der Mitglieder 105 Thlr. 10 Sgr.; 
an Eintrittsgeldern 4 Thlr. 20 Sgr.: an Diverſem 1 Thl. Die Ausgaben 
beliefen ſich: an Vorſchüſſen auf 1035 Thlr., an Verwaltungskoſten (Druck 
der Statuten) 23 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; an Diverſem (Druck der Einlagebü⸗ 
cher) 12 Thlr., 12 Sgr. 6 Pf., zufammen 1071 Thlr., jo daß ein Baarbe⸗ 
ſtand von 396 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. blieb. Der Verein arbeitet bereits mit 
einem eigenen Vermögen von 974 Thlr. und mit theils aufgenommenem, 
theils ihm freiwillig übergebenem Kapital von 2101 Thlr. — In einer am 
18. d. M. abgehaltenen Sitzung des Schiller⸗Vereins⸗Comite wurde 
der Beſchluß gefaßt, nach den von dem Baurath Martins gemachten Vor⸗ 
lagen die koloſſale Schillerbüſte in broncirtem Zinkguß auf einem ir 
hohen Piedeſtal von polirtem Marmor zu errichten. Die Koſten der Aus: 
führung werden ungefähr 300 Thlr. betragen. Gleichzeitig wurde mitgetheilt, 
daß nachträglich noch 15 Thlr. 20 * aus einer Sammlung unter den 
Stadtverordneten, 10 Thlr. von der Tuchmacherinnung und 1 Thlr. von 
einem Mitgliede der Reſſource eingegangen ſind. — Am 22. wird das woh⸗ 
lauer Landwehr⸗Bataillon auf ſeinem Marſche nach Frankfurt a. M. hier 
durchpaſſiren. — Wie das „Tageblatt“ meldet, hat ſich vor einigen Tagen 
der ſeltene Fall ereignet, daß ein Arbeiter auf der Kummerau am Rande eines 
neugebauten Brunnens ausglitt, kopfüber die 55 Fuß Tiefe, die der Brun⸗ 
nen mißt, hinunterſtürzte und doch keine nennenswerthe Beſchädigung davon 
trug. Der Brunnen hielt ungefähr 5 Fuß Waſſer und war innen zum Theil 
bereits ausgemauert, zum Theil mit Gerüſten verſehen, der Arbeiter mußte 
alſo lothrecht fallen, um ſo glücklich davonzukommen. In der Tiefe des 
Brunnens zur Zeit arbeitende Männer zogen den Verunglückten aus dem 
Waſſer und Schlamme und nachdem er gereinigt worden war, ging er bald 
darauf wieder an die Arbeit. a 

— Hoyerswerda. Neulich ſtürzte der Viertelhufener Watky zu 


Spohlau von dem Scheunenboden auf die Tenne, wodurch er ſich bedeutende 


Wunden an Kopf und Bruſt zuzog. 3 £ 

+ Bunzlau. Am 27. und 28. d. M. bench Hr. Dir. Schie⸗ 
mang auf der Durchreiſe nach Grünberg mit ſeiner Geſellſchaft hier zwei 
Vorſtellungen zu geben. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

G. Bojanowo, 18. Februar. [Statiſtik Bojanowo's.] Im Jahre 
1858 — ein Jahr nach dem Brande — wurden 100 Häuſer erbaut, doch 
erhielten dieſe erſt im Jahre 1859 den vollen Ausbau. Im letztgedachten 
ahre kamen noch 64 . ha Die Häuſer aus dem Jahre 1858 find 


zwar größtentheils für mehrere Familien eingerichtet worden, doch die im 
vorigen Jahre erbauten find meiſt nur kleine Häuſer und für eine Familie 
ee gemacht worden. — Eine Ausnahme davon macht das dicht bei 
der Kirche (Ringecke) gelegene, dem Holzkaufmann L. Neumann gebörige, 
und das vis-a-vis, neben dem „deutſchen Haufe“ gelegene, dem Tiſchler Linke 
ehörige Gebäude. Der Ring iſt bis auf vier Brandſtellen vollgebaut und 
bilder noch kein Ganzes. — Ueber die Fortſchaffung der Ruinen des Rath⸗ 
hauſes und reſp. über den Wiederaufbau deſſelben ſind die ſtädtiſchen Be⸗ 
börden noch nicht einig. Die von den hieſigen Bauenden ſehnlichſt erwartete 
Staatsbauhilfe ſcheint leider in Vergeſſenheit gerathen zu ſein, was um jo 
bedauerlicher bleibt, als wir durch! besen Zuſchlag bei der Klaſſenſteuer 
und 30 Prozent Zuſchlag bei der Gewerbeſteuer ſehr mitgenommen ſind. 


22 Pleſchen, 19. Februar, [Schulſache ꝛc.] Die hieſige evangeliſche 
Stadtſchule 70 50 einer gründlichen Reorganiſation entgegen. Schon vor 
Jahren hat die königliche Regierung zu Poſen die Trennung der Geſchlechter 
an derſelben angeregt, was jedoch den damaligen Verhältniſſen gemäß im 
Intereſſe der Schule nicht ausgeführt werden konnte. Denn eine Erweite⸗ 
rung der Schule war der betreffenden Sozietät, die um dieſelbe Zeit zur Er⸗ 
höhung der Gehälter des Rectors und einiger Lehrer manche Opfer ge⸗ 
bracht, nicht zuzumuthen; eine Sonderung der Geſchlechter aber und reſp. 
Vertheilung der Schüler unter denſelben Lehrkräften müßte unbedingt zum 
Nachtheile der Knaben ausfallen. Auf Anordnung der königlichen Regierung 
1 nun vom 1. Mai d. 9 eine achte Klaſſe, die den Charakter einer hö⸗ 

eren Mädchenklaſſe haben wird, organiſirt werden, zu welchem Zwecke 
die Regierung einen Gehaltszuſchuß von 150 Thlr. jährlich bietet. Die Schule 
wird dann folgenderweiſe 1 5 fein: 3 gemiſchte Klaſſen, 2 Mädchen: 
und 3 Knabenklaſſen. Dieſe Einrichtung dürfte ſchon darum mit Freuden be⸗ 
rüßt werden, weil trotz der Opferwilligkeit der Schulſozietät und den beiten 
Leiſtungen der Rectoren und Lehrer, den Mädchen zur beſſeren Ausbildung 
nicht genügende Gelegenheit geboten werden konnte. — Anders verhält es 
ſich mit der hieſigen Religionsſchule, deren Haltbarkeit mit jedem Tage zwei⸗ 
elhafter wird! Ungeachtet der ſchweren Laſten, welche die Korporation zur 
Unterhaltung derſelben ſich auferlegt, iſt eine Uebereinſtimmung in deren 
innere und äußere Verwaltung nicht zu erzielen, ſo daß der jetzige erſte 
Lehrer weit mehr und größere Schwierigkeiten, als ſein Vorgänger zu be⸗ 
kämpfen hat, unter welchen Umftänden ein Gedeihen der Schule gar nicht 
denkbar iſt. Wie wir hören, ſoll ſich einerſeits eine unausſprechliche Sehn⸗ 
fach nach dem alten Winkelſchulweſen, andererſeits der Wunſch äußern, die 
Religionsſchule mit der öffentlichen lebangeliſchen, jüdiſchen in Verbindung 
zu ſetzen und zu dieſem Zwecke einen eigenen Lehrer anzustellen. Ob nun 
dieſe letztere Idee zur That werden wird, was der Gemeinde gewiß nur Heil 
und Segen bringen könnte, muß noch al aber bleiben, weil die Schule 
dann in ein geregeltes öffentliches Verhältniß übergehen, die ſogenannte jüz 
diſche Schulkommiſſion aber ihre gegenwärtige Stellung zu derſelben auf⸗ 
geben müßte. — Den ſchönſten Lohn für ſein unermüdliches Streben zum 
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Wohle des hieſigen evangeliſchen Rettungshauſes ſieht unſer Paſtor Herr 
; Wachſen und Gedeihen der Anftalt, Dieſelbe zählt bereits 
40 Pfleglinge und wird in dieſem Jahre für das Haus neben dem Haus⸗ 
ehilfe engagirt werden. — In Stelle des von 
er Eigenſchaft berufenen Rektors Heumann iſt 


Strecker in dem 
vater auch ein Sralehunge 
ei 


hier nach Beuthen in g 
Herr Reiche aus Trachenberg gewählt worden. 


G.eſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


8 Breslau, 21. Februar. [Schwurgericht.] Als Geſchworene fun: 
er die Herren: Friebe, v. d. Groeben, Berger, Polſt, Thomas, 
olf Nees von Eſenbeck, Barrack, 


f, Landgrebe, Diederichs, 
Gerike, Vogel, Kärger. 


„Die königl. Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Aſſeſſor Fuchs, die Verthei⸗ 
digung führten Herr Rechtsanwalt Rhau und Herr Aſſeſſor Friedländer, 

Vor den Schranken ſtand: 1) der Fuhrmann und Freiſtellenbeſitzer Joh. 
Gottl. Mittmann aus Rothſürben, Kr. Breslau, 48 Jahr alt, evangeliſch, 
egen denſelben wegen 
N eſentlichen Folgendes: 
I: klagte der Kreis⸗Wundarzt Stark zu Medzibor 
en den ꝛc. Mittmann bei dem hieſigen königl. Kreis⸗Gericht 4 Thlr. ärzt⸗ 


HAN der Landwehr-Dienjtauszeihnung. Die 
wiſſentlichen Meineids erhobene Anklage enthält im 
Im Monat Januar v. 


e 

liches Honorar ein und zwar auf Grund nachſehender Liquidation: 
2. April 1858 für ärztliche Unterſuchung mehrerer 

r Heften derſelben durch blutige Naht, 


e et te Ra 5 
2., 3., 4. und 5. April für 7 ärztliche Beſuche incl. 

D . TE TR 0 
Face ch att „ 20 „ 


’ 4 Thlr. — Sgr. 

Mittmann hat dieſe Forderung nur in Höhe von 1 Thlr. (für die Unter: 
ſuchung ꝛc.) als richtig eingeräumt, dagegen den Anſpruch der anderen drei 
Thaler unter der Behauptung beſtritten, daß er die übrigen Dienſtleiſtungen 
des Dr, Stark nicht verlangt habe. In dem ergangenen Erkenntniſſe vom 


22. Februar 1859 wurde dem Mittmann ein Reinigungseid auferlegt, dahin 


lautend: „Ich Mittmann ſchwöre, daß ich vom Kläger (Stark) nicht verlangt 
er mir die ärztlichen Beſuche vom 2. bis 5. April 1858 mache 


habe, daß 

und meine Wunde verbinde, und daß ich ebenſo wenig ein Atteſt von ihm 

verlangt, letzteres auch gar nicht erhalten habe. So wahr“ ꝛc. Dieſen Eid 
hat Mittmann unterm 26. Mai 1859 vorſchriftsmäßig abgeleiſtet. 

Die Anklage behauptet, daß M. dieſen Eid wiſſentlich falſch geſchworen 
abe. Mittmann, der am 1. zum 2. April auf der Chauſſee zwiſchen 
ſtrowo und Medzibor angegriffen und im Geſichte erheblich verletzt worden, 

begab ſich am 2. April Früh in Begleitung des Polizeidieners und Kranz 

kenwärters Heisler zu dem Wundarzte Stark, der ihn unterſuchte und ihm 
die Wunden zunähte. Auf Anrathen des ꝛc. Stark blieb Mittmann behufs 
ſeiner Wiederherſtellung in Medzibor und ließ ſich in das dortige Kranken⸗ 
haus aufnehmen. Mittmann erſuchte den ꝛc. Stark, wie dieſer eidlich bekun⸗ 
dete, ihn im Krankenhauſe zu beſuchen und ihm ärztliche Hilfe zu leiſten. — 

So haben auch die Ba Krankenwärter 1 die verehel. Schmied 

Malitzte und die unverehel. Emilie Heisler übereinſtimmend bekundet, daß 

bei Beſuchen des ꝛc. Stark im Krankenhauſe Mittmann letzteren wiederholt 

aufforderte, ihn bald wieder 1 beſuchen. — Insbeſondere auch hat Heisler 
ausgeſagt, daß ihn ſelbſt Mittmann nach dem Wundarzt Stark geſchickt 
habe. Auch bekundete noch die verehel. Malitzke, daß fie von Mittmann 
gebeten worden, den ꝛc. Stark ſchnell zu holen, damit er ihm die Nadeln 
aus den Wunden herausnehme, welchen Auftrag ſie auch ausgeführt habe. 

— Nach der heutigen Beweisaufnahme erachteten die Geſchworenen den 

Angeklagten zwar nicht des wiſſentlichen, wohl aber des a a 

eidg für Jhulbig, worauf ihn der Gerichtshof zu Ijähriger Gefängnißſtrafe 

verurtheilte. 
j 2 Der Tiſchlergeſelle Carl Hey aus Schawoine, Kr. Trebnitz, 37 Jahre 
alt, katholiſch, wegen Urkundenfälſchung bereits beſtraft, — und der Tiſchler⸗ 

Meiſter Auguſt Patrias von ebendaher, 32 Jahre alt, katholiſch. — Die 

Mama Beiden erhobene Anklage beſchuldigt ſie des Verbrechens der 

n ung. 5 

We ſerlzwmch fand die Verhandlung bei aufgehobener Oeffentlichkeit 
ſtatt. Wir können daher den e Sachverhalt nur ganz im Allge⸗ 
meinen anführen. Am 24. November v. J. wurde Hey zu Trebnitz feſtge⸗ 
nommen, weil er in verſchiedenen Lokalen der Stadt . weigroſchen⸗ 
tücke ausgegeben hatte, welche dem äußern Anſcheine nach falſch waren. So 

at Hey eines dem Brauer Kohl in deri zu. Händen der Schleußerin 

Ern. Lorenz, ein anderes der Schleußerin Pauline Erner, und ein drittes 

2. Patrias, bei welchem Hey in Arbeit ſtand, dem Gaſtwirth Michalke zu 
rebnitz in Zahlung fe eben. Außerdem haben die verw. Bäder Gierſch⸗ 

mann und der Nagelſchmied Semmler in Trebnitz um dieſelbe Zeit je ein 

dergleichen Zweigroſchenſtück beim e und eben ſo 
hat der Müllermeiſter Berger zu Jäntſchdorf, Kreis Oels, kurz darauf bei 

Gelegenheit von Mehlverkäufen ein gleiches Stück vereinnahmt. Hey hat 

nun zugeſtanden, daß er ſämmtliche Zweigroſchenſtücke, auch das von P. ver⸗ 

ausgabte, ſelbſt angefertigt, und das dabei beabachtete Verfahren näher be⸗ 
ſchrieben. Wie wir hören, erkannte der Gerichtshof gegen Hey fünf Jahre 

Zuchthaus und Polizeianfſicht, bezüglich des Patrias Freiſprechung. 

3) Der Agent Reinhold Zu Siegert, 36 Jahr alt, katholiſch, Wehr: 
mann, unbeſtraft, hier wohnhaft, beſchuldigt der wiederholten Urkundenfäl⸗ 
ſchung. Die Sachlage war nach dem Geſtändniß der Angeſchuldigten fol⸗ 
gende: Siegert war von den Gebrüdern Lewy wegen einer rechtskräftigen 
Forderung von 5 Thlr. nebſt Zinſen mit em verfolgt worden, Die 
mit Beitreibung der Summe beauftragten Exekutoren ſuchten Siegert von 
der Vollſtreckung ihres Auftrages vom 2. Juli bis 5. Oktober 1859 inſofern 
abzuhalten, als er ihnen immer Beſcheinigungen über kürzere Friſtbewilli⸗ 
gungen ſeitens der Gläubiger vorlegte, die ohne Wiſſen und Willen der Letz⸗ 
teren von dem Siegert ausgeſtellt waren. Siegert hat, nachdem ſein Ma⸗ 
növer an den Tag kam, ſeine Gläubiger zu befriedigen geſucht. Der Spruch 
der Geſchworenen lautete „nicht ſchuldig“, indem die gewinnſüchtige Abſicht 
von dieſem für nicht erwieſen angenommen wurde. Der Gerichtshof A 
demzufolge den Angeklagten 5 Mit dieſer Sitzung ſchloß der Praſident, 
Herr 1 irector Pratſch, die dritte Schwurgerichtsperiode, in⸗ 
dem er zugleich den Geſchworenen für ihre während der ganzen Seſſion be⸗ 
wieſene Pflchttreue den Dank des Gerichtshofes ausdrückte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 19. Februar. Der allgemeine Handelstag wurde heute 
Morgens 10 Uhr in dem Lokale a a der Mark Brandenbur 
eröffnet. Der Vorſitzende der betr. Commiſſion der berliner Kaufmannſchaft 
eröffnete denſelben und beantragte Namens der Commiſſion ſofort zur 
Wahl eines Präſidenten und zwar durch Akklamation zu ſchreiten, den 
Herrn Präsidenten Hanſemann gleichzeitig als ſolchen vorſchlagend. Die 
elberfelder Handelskammer amendirte dieſen Antrag dahin, daß das Bureau 
n nur für heute Beschluß werden möge. Der Antrag wurde mit 
dieſer Modifikation zum Beſchluß erhoben. Herr Hanſemann ergänzte jo: 
dann das Bureau durch den 1 der Herren Degenkolb (Halle) und 
Wege (Stettin) zu ſtellvertretenden Vorſitzenden, ſo wie der Herren Dr. 

zeigel (Breslau) und Hötte 8 zu Schriftführern. Die Verſamm⸗ 
lung genehmigte dieſe Vorſchläge und die Gewählten nahmen die Wahl an. 
Von dem hiejigen Aelteſten⸗Kollegium war bereits eine Geſchäfts⸗Ordnung 
vorbereitet. er Vorſitzende ſtellte dieſelbe nebſt dem Antrage Behrend 
(Stettin) und Genoſſen, den wir an einer andern Stelle mittheilen, zur ge⸗ 
nerellen Diskuſſion, als deren Reſultat ſich die Annahme der Geſchaftsord⸗ 
nung für heute und demnach die vorläufige Ablehnung des Antrages Beh⸗ 
rend herausſtellte. Das Bureau wird über die Geschäftsordnung und den 
N Behrend heute in weitere Berathung treten und morgen eine revi⸗ 
dirte Geſchäftsordnung vorlegen und der . der Verſammlung in 
ihren Seen Beſtimmungen unterbreiten. Der Unterantrag Behrend: 


„Die Versammlung geitattet zum wenigſten den Berichterſtattern der Zeitun⸗ 
gen ungehinderten Zutritt zu den Plenarverhandlungen“, gelangte zur An⸗ 
nahme, dagegen wurde der Antrag Jaffs (Poſen), überhaupt die Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen, ſoweit der Raum keine Beſchränkungen aufer⸗ 
lege, zu geſtatten, derworfen, nachdem das Präſidium noch darauf aufmerk⸗ 
am gemacht, wie das Ständehaus nur mit Vorbehalt ausgeſchloſſener Def: 
entlichkeit eingeräumt worden. Den Mitgliedern der Kaufmannſchaft ſoll 
der Zutritt bedingungsweiſe geſtattet werden; . wird es der Kommiſ⸗ 
ſion Überlaſſen, Sachverſtändige zuzuziehen. Die Verſammlung trat darauf 
noch in eine Berathung einiger Poſitionen der Tages⸗Ordnung, welche ſich ohne 


kommiſſionsweiſe Vorberathung zur Diskuſſion eigneten, ein; wir berichten 
ei mor ei eingehend. Die Zahl der Theilnehmer belief ſich heute auf 
39 von 55 Ungeme deten. 


Berlin, 20. Febr. Die heutige Börſe litt an der Geſchäftsſtille der ver: 
floſſenen Woche und des geſtrigen Privatverkehrs, dagegen hatte fie eine be 


1 Thlr. — Sgr. 
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merkenswerthe Feſtigkeit angenommen, die ſich, von einer raſch vorübergehenden 
am Schluſſe eingetretenen Flauheit abgeſehen, bis zum Ende der Börſe erhielt. 
Die Courſe vom Morgen kommen für Kreditaktien ſtark varürend. Die Bar 
riationen in Kredit wiederholten ſich hier und belebten die Börſe ein wenig, 
die in allen andern Effektengattungen jeden Impuls vermißte. Nur in einigen 
Heinen Eiſenbahn⸗Aktien und in einer und der anderen ſchweren Aktie zeigten 
ſich nicht ſowohl Umſätze, als ein dringender Begehr. Größerer Verdehr war 
in Prioritäten und in der 4% 0 preußiſchen Anleihe. Am Geldmarkt wur⸗ 
den zwar Diskonten verſchiedentlich mit 2% umgeſetzt, doch bleibt Geld mit 
2% & ſelbſt unter dieſer Rate ſollen Diskonten genommen worden fein. 
eiterr. Kredit waren p. ult. fir heute mehr begehrt als offerirt; man gab 

u dieſem Termine nicht unter 73, dem anfänglichen Kaſſacourſe. Als der 
etztere ſich auf 7344 gehoben hatte, blieb p. ult. fir noch mit 73% Frage; 
am Schluſſe jedoch nur mit 73, als p. Kaſſa mit 73% angekommen war. 
Vor⸗Prämien wurden gemacht 74—1%, 74—1, 74%, —l. Die übrigen Kre⸗ 
diteffekten waren durchweg unbelebt, aber gleichfalls feſt, nur Genfer % % 
billiger 2 10 angeboten. 

„In Notenbank⸗Aktien einige Umſätze. Preußiſche Bank „ & böher 
(132%), Thüringer gleichfalls 7 % höher (5044) gut zu laſſen. Magde⸗ 
51 77 ” höher (75). Pommerſche % % auf. 76% gewichen, bedangen 
päter 74. 

In den lleinen Eiſenbahn⸗Aktien enthielt ſich die Spekulation heute jeder 
Thätigkeit, nur für Mecklenburger war der letzte Cours (42) zu bedingen, ge⸗ 
fordert wurde 42%. Wittenberger in belebter Frage bedangen % % mehr 
(33%), eben fo Aachen⸗Maſtrichter (17%) Von den preußiſchen 
Aktien erfuhren Köln⸗Mindner durch fixe Angebote einen Druck, der jedoch den 
Caſſacours nicht afficirte; fie behaupteten im Gegentheil einen um 4 % er 

oͤhten Briefcours (121%). Auch Rheiniſche waren mit 80 ½ übrig, noch mehr 

üringer, die % % auf 98% wichen. Geſucht dagegen waren Oberſchleſ. A. 
u. C. und %% böher (109) bezahlt. I.itt. B. mit 10444 geſucht, Stettiner 
zum 5 Courſe (94). Freiburger gleichfalls mit 80. Anhalter mit 103 
angetragen. 

Von Prioritäten waren Stettiner II. gefragt, auch 5% Bergiſch⸗Märkiſche 
und Köln⸗Mindener IV. im Handel, ebenfo Oberſchleſſche F. und Thüringer 
aller Emiſſionen. Die 4% % Anleihe wurde bei dringendem Begehr 47 
beſſer mit 99% bezahlt, die 5% bedang 104 ½ heute leichter als Sonnabends. 
4% Pommerſche Pfand: und poſener Kreditbriefe 4% hoher, 4% Weſtpreu⸗ 
ßiſche 4 gewichen (89 74). Sächſiſche Rente übrig (93%). 
Oeſterreichiſche National⸗Anleihe zeigte ji zu 58%, % über der Schluß: 
Notiz vom Sonnabend in feſter Haltung, vereinzelt war vorher etwas zu 58% 
umgejegt worden. Metalliques blieben 7 billiger gefragt, 54r Looſe zum leh⸗ 
ten Briefcourſe, Kredit⸗Looſe 4 höher. Die 5. Stiegliß⸗Anleihe gewann %, 
für die 6. zeigte ih 4 billiger Begehr, die engliſche behauptete ſich geſucht, 
if 3% bolte % mehr, für Polniſche 500 Fl. Looſe wollte man nur % weniger 
anlegen. 

Deſſauer Gas⸗Aktien gaben 4% nach, Hörder Hütten %, Minerva er: 
bielt ſich gefragt, Neuſtädter Hütten holten bis % mehr, zu 4% blieben Ab⸗ 
geber. f (Bank- u. 9.3.) 


Berlin, 18. Februar. 
Metalle von 5 amroth.] 
verfloſſenen Woche wie früher eine ſchwankende, ohne daß 
Aenderungen im Gange des Geſchäfts und im Stand der 


Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Im Allgemeinen war die Tendenz in der 
jedoch erhebliche 
Preſſe eingetre⸗ 


ten wären. 
Roheiſen. Die in dieſen Tagen plotzlich eingetretene Preisſteigerung 
des ſchottiſchen Roheiſens in Glasgow auf 61—63, hat die hieſigen Inhaber 


der 5 zurückhaltend gemacht, daß kein nennenswerthes en zu Stande 
gekommen, obgleich Käufer vorhanden waren, die aber nur für gute Brände 
1% Thlr. bewilligten, man fordert, ab Lager 1% Thlr. Caſſa, auf Lieferung 
1% Thlr., untergeordnete Marken %—% Thlr. pro Ctnr. billiger, auch ſchle⸗ 
ſiſches Holzkohlenroheiſen wird höher gehalten und unſere ſchleſiſchen Inha⸗ 
ber find nicht willens unter 1% Thlr. ab Oppeln zu verkaufen. Coks⸗Roh⸗ 
Hund 2 Gleiwitz 14 —1 ½ Thlr. bezahlt, ſchweviſches und ungariſches ohne 

Stabeiſen gina nur en detail ab, die Preiſe dafür blieben unverän⸗ 
dert feſt, man zahlte für engliſches und ſchleſiſches 4% Thlr., feinere Sorten 
4 lr., Staffordſhire 5—5 ½ Thlr., geſchmiedet nach Qualität 5—5 7 


r. pro Ctnr. 
Alte Eiſenbahnſchienen begehrter, für Poſten war 1% und 1: 
Thlr. zu bedingen, Inhaber halten aut 2 14 ge ro Ctnr. % 4 
Blei feſter, bei wenig ehr 777 Thi. bezahlt. . 
Banca⸗Zinn. Der Gejhäftsgang iſt fortwährend ein matter, einige 
2er 2 Allr zu 497—46% und 46 Thlr. pr. Caſſa gehandelt, im Detail 
—48% Thlr. 

N Felt Seit meinem letzten Bericht hat ſich wieder vermehrte Kaufluſt 
eingeſtellt, man ſchätzt den Umſatz in Breslau auf 10— 15,000 Ctnr., bezahlt 
wurde loco Breslau 6 Thlr. 2% Sgr. für gewöhnliche Marken, WII. mit 
6 Thlr. 6 Sgr. pr. Caſſa, wozu es aber an Abgebern fehlt; in London 
21 L., in Hamburg 13%, Mk. in loco, im Detail 7—7% Thlr. pro Ctnr. 


„Kupfer. Der Begehr bleibt mäßig und der Handel darin bewegte ſich 
ſtill. Notirungen: Ruſſiſches 40—43 Thlr., engliſches und ſchwediſches 38 
— 37 Thlr., auſtral. und amerikaniſches 39—38 Thlr., größere Poſten find 


unter Notirungen 2 25 1 

ohlen. Eben ſo wenig wie vom Metallhandel Veränderungen von 
Belang mitzutheilen ſind, hat auch der Kohlenhandel nur wenig Abwechs⸗ 
lung gezeigt, mehrere hamburger, ſtettiner und ſwinemünder Händler ſind 
anweſend und bemühen ſich Abſchlüſſe zu machen, unſere Conſumenten indeß 
noch ſtark verſorgt, weiſen jede Unterhandlung zurück und iſt bis jetzt von 
keinem größeren Geſchäft verlautbar geworden, die Frachten glaubt man 
werden in dieſem Jahre billig ſein, wenigſtens wird zu ſehr billigen Preiſen 
und günſtigen Bedingungen auf Lieferung offerirt. Notirungen: engliſche 
Stückkohlen 22—24 Thlr., doppelt geſiebte Nuß⸗ 19—17% Thlr. Cole 18 
— Laſt. Schleſiſche Kohlen im Detail zu unveränderten Preiſen 
umgeſetzt. 


* Liverpool, 17. Februar. [Baumwolle.] Die Poſt aus New⸗Pork 
vom 1. Februar meldet große Unſahe und feſte Preiſe an allen Häfen; Ir: 
begann mit jtärferen Operationen in den bisher vernachläſſigten geringeren 
Graden, wodurch deren Preiſe ſich dann befeſtigten. In New⸗Orleans war 
die Notirung von average middling 11% c, even running middling 1144 e 
und middling fair bis fair 14—15 e. Wright hebt hervor, daß Waare, 
die gegen den 11. Januar in Liverpool zu 7 d verkauft wurde, in New⸗ 
Orleans 124—13 e gelte, was ſich über 8 d kalkulirt! Sorten über fair 
ſollen gänzlich gehen, und fo viel iſt gewiß, daß Liverpool davon, fo zu 
jagen, gar nichts empfangen hat, obwohl während des ganzen Winters in 
9 75 Berichten bemerkt wurde, Liverpool habe die beſte Waare der Ernte 

ekommen. 

Die Ernteſchätzungen bleiben 4,100,000 Ballen bis 4,250,000 Ballen; die 
Anfuhren und Exporte waren groß. ; 

In Mancheſter wurden wieder neue Kontrakte für Indien abgeſchloſſen 
und der home trade blieb ein ſtarker Abnehmer. Die Spinner bedingen mit 
Leichtigkeit volle Preiſe. 225 75 

Das neue Budget, im Vereine mit dem franzöſiſch⸗engliſchen Handels: 
Vertrage ſcheint faſt allerwärts eine günſtige Aufnahme gefunden zu haben; 
in gleichem Maße verſchwinden die Befürchtungen für einen Umſturz des 
Miniſteriums. 

Der letzte Bankausweis zeigte eine Zunahme des Goldvorraths; der An⸗ 
drang zum diskontiren ließ in den letzten Tagen etwas nach. 

Unter Markt war in diefer Woche ruhig. Die Spinner haben ſich eini⸗ 
gen Vorrath eingelegt und warten die Entwickelung der noch ſchwebenden 

ragen ab. 12 5 Eigner beharren aber ſehr feſt auf ihren Forderungen, 


und haben wir nicht die geringſte Aenderung in den Notirungen zu machen. 
Die danch in amerik. Baumwolle unter 5% d bleibt äußerft beſchräntt. 


7 Breslau, 21. Februar. [Börſe.] Auf die Nachricht von Wien 
daß die Beſitzfähigkeit der Juden 4 amtlich Denen ift, Peer 
Börje für öfterr. Effekten feſt. National⸗Anleihe 58% —Y, Credit 73% bis 
739 —13% bezahlt, wiener Währung 75% —75% bezahlt. Eiſenbahnaktien 
und Fonds feſt, beſonders ſchleſ. Pfandbriefe höher bezahlt. 

Breslau, 21. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat erh: feſter; ordinäre 8—9 Thlr., mittle 9%—10% Thlr., feine 
11411, Thlr., hochfeine 12—12% Thlr. — Kleefagat, weiße, unver: 
ändert; ordinäre 19% —21% Thlr., mittle 22 —23½ Thlr., feine 24—24% 
Thlr., hochfeine 53 1 

Roggen höher, 3 


t 50 Wispel; pr. Februar 41% Thlr. bezahlt, 
bruar⸗März 41 Thlr. bezahlt, 41% Thlr. Br., März: pril a iht Br. 
ril⸗Mai 41% aut bezahlt, Mai⸗Juni 41% Thlr. Gld 


16% T lr. Gld., b Ma 16% T lr. Gld., Arz il 16 lr. Glo N 
e e Sb, Nie. S Din 169 Zt: Oh, Day ie 8. f 


ahnhof 6 Thlr. 2 Sgr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 21. . [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht! * 
Auch der heutige Markt war für ſämmtliche Getreidearten in recht feſter 
Haltung und die geſtrigen Preiſe wurden willig erreicht, dach war wegen 
e Landzufuhren, geringer Offerten von Bodenlägern und Magel an 

e guten Qualitäten das Geſchäft nur beſchränkt. 
eißer Weizen 68—70—73—76 Sgr. 
54—58—62—66 „ 


Zink loco 


dgl. mit Bru 
Gelber Weizen 64—67—70—72 „ 

dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Nod ns 50—52—54—56 „ und 
ne 38—41—44—47 „ 
RE e 2a 25-27-3930 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen˖n 54—56—58—62 „ 
utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 

ee 40—45—48—50 


Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winter: 
' 1 —80 Sgr., Sommerrübien 70—72—76—78 Sgr., Schlag. 
1 1 65—70—75—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
üböl matt und ohne Geſchäft; loco, pr. di Ur. 3 und 
1 — 5 Thlr. Br., April⸗Mat 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 
4 r. Br. 

Spiritus unverändert, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben haben im Werthe keine Aenderung erlitten, 
die Umſätze waren ziemlich gut und beſonders mittle Qualitäten ſehr beliebt. 

Rothe Saat 8 9—10—117—12 Thlr. 
Weiße Saat 18—20—224—244— 25% Thlr.] nach Qualität. 
Thymothee 9-97 — 10-10, —10½ Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 21. Febr. Dberpegel: 135.58. Unterpegel: 1 F. 93. 
Eisſtand. 


Vorträge und Vereine. 


? Breslau, 18. Febr. [(Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung. 
Der Seidenbau⸗Verein zu Görlitz hat bei dem hiefigen a een 
Beſtellungen auf Pflanzen in Höhe von 200 Thlr. gemacht. Wir knüpfen 
hieran die Bemerkung, daß der Etat für Gratisvertheilung von Pflanzen aus 
der hieſigen Vereins⸗Maulbeerplantage, beſonders 2:, 3: und mehrjähriger 
für dies Frühjahr voll iſt, und nur noch jährige Sämlinge abgegeben wer⸗ 
den können, ebenſo ein⸗ und mehrjährige Loupflanzen. Der Preis pro 1 
Ijähriger Sämlinge von morus alba beträgt 1% Thlr. — Der Gärtner 
Pathe zu Berlin macht dem Vorſtande ſehr intereſſante Notizen über die 
Bepflanzung der Eiſenbahnen mit Maulbeerbaumhecken. Pathe wurde bei 
der Zuſammenkunft des Vereins für Eiſenbahnkunde gebeten, einen Vortrag 
darüber zu halten. Da nun die Direktion der Köln⸗Mindener Eifenbahn 
Erfahrungen über die Anlagen von Maulbeerhecken auf ihrer 9 1 ger 
macht hat, erſuchte Pathe 2955 um Mittheilung darüber, und dieſe gab 
fie auch. Sie find fo erfreuli „daß zu erwarten ſteht, daß die meiſten Eis 
ſenbahnverwaltungen wohl ähnliche Anpflanzungen unternehmen dürften. — 
Der Seidenbau⸗Verein zu Potsdam iſt durch eine Unterſtützung von 
200 Thlr. von der k. Regierung ae in den Stand geſetzt, Sachverſtändige 
in der Provinz . zu laſſen, damit dieſelben Belehrung und Anre⸗ 
a zum Seidenbau geben. Der hieſige landwirthſchaftliche Central⸗Verein 

at im vergangenen Bene auch ein den e Vorſtandsmitglied zu gleichem 
1 umherreiſen laſſen. In Folge der Leiſtungen bei der letzten ſchlef 1. 
chen Induſtrie⸗Ausſtellung 1857 iſt vom Miniſter für landwirih⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten dem Verein eine ſilberne Medaille zuerkannt und 
durch den hieſigen Gewerbeverein eingehändigt worden. Im Ganzen ſind 
28 Ausſteller prämirt worden, davon außer dem Seidendau⸗Verein noch 
5 b ace Zolleinnehmer Müller in Wülſchkau, Hauptmann a. D. 
und Kaufmann Wuthe in Bolkenhain (geſtorben), Lehrer Seidel in Has⸗ 
licht, Lehrer Rösler in Kreidelwitz und die Central⸗Haspelanſtalt zu Bunz⸗ 
lau. Alles dies läßt auf eine erhöhte Theilnahme für die Seidenzucht von 
oben herab ſchließen, und wünſchen wir nur, daß größere Gutsbeſitzer Plan⸗ 
tagen anlegen, um den ſogenannten kleinen Leuten Gelegenheit zu geben, 
innerhalb 6 bis 8 Wochen eine Rente zu erhalten. Die ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſe aus den einzelnen Kreiſen ſind bis auf 4 eingegangen, und muß der 
Vorſtand dankend die Bereitwilligkeit der königl. Candräthe anerkennen. Die 
Jake ehren von Maulbeerbäumen und Sträuchern hat im vergangenen 

ahre ſehr zugenommen; die Coconsernte dagegen hat ſich nicht über das 
Niveau von 1 erhoben, was ſeinen Grund noch immer in der Pilzkr 
heit hat, welche auch 1859 viele Zuchten verheert hat; andere Züchter haben 
durch die mißlungene Zucht von 1858, 1859 nicht gezüchtet. Unter die glück⸗ 
lichen Zuchten von 1859 gehört die des Herrn Heiß in Schurgaſt, für 
44 Metzen geerntete Cocons erhielt er von der Central⸗Haspelan alt zu 
Bunzlau 47% Thlr.: aus der weiteren Mittheilung deſſelben Herrn iſt er⸗ 
ſichtlich, daß den kleinen Leuten der Seidenbau einen lohnenden Verdienſt 
abwirft, natürlich muß er rationell betrieben werden. a 


Briefkaſten der Redaktion. 

Dem Herrn S:Korrefpondenten zu Onerkwitz: Die eingeſendete 
Notiz iſt etwas Bekanntes. 

Dem Herrn E-Korreſpondenten zu Hirſchberg: Leider erlaubt 
es der Mangel an Raum nicht, auf die Sitzung in gedachter Weiſe 
zurück zu kommen. Der Referent wird uns aber verbinden, wenn er 
ähnliche Berichte ſofort nach gleichwichtigen Sitzungen einſendet. 

Herrn M. O. in Schweidnitz: Ihrem Wunſche iſt ſofort ent⸗ 
ſprochen worden. 
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Hohenheim 
Ankündigung der Vorleſungen an der k. württem⸗ 
bergiſchen land⸗ und forſtwirkhſchaftlichen Akademie 

: für das Sommerhalbjahr 1860. 

. L. Hauptfächer. 1) Landwirthſchaftliche: Direktor d. Walz: fpezieller 
Bilan enbau, Gütertaration mit Uebungen, landwirthſchaftliche Bautunde ; 
Profeſſor Siemens: landwirthſchaftliche Technologie; Prof. Dr. Rau: Rind’ 
biehjucht, Schafzucht, Wein-, Hopfen- und Tabaksbau, Demonſtrationen; Prof. 
Dr. Rueff: Pferdezucht, Seidezucht; Inſtitutsgärtn. Konzelmann: Gemuſe⸗ 
bau, 1 sn he im Objtbau; Inſpektor Hintz: prakt. landwirthſch 52 
Uebungen; Oberlehrer Schlipf: r über Bienenzucht. 2) Forſt⸗ 
wirthſchaftliche: Oberfoͤrſter Prof. Dr. Nördlinger; Forſtſchutz, Forſttara⸗ 
tion, For . und Exkurſionen; Prof. Fiſchbach: So ed 
ebung, Waldbau, Exkuxſionen und Repetitionen; Sekretär Schüßler: 18° 
unde. II. Hilfswiſſenſchaftliche Fächer: Oberſtudienrath Prof. Dr, Riecke: 
praktiſche Geometrie, Stereometrie, Trigonometrie, Waldwerthsberechnung: 
Prof. Dr, Fleiſcher; Einleitung in die Botanik, ſpezielle ökonomiſche Dr 
tanit, Geognojie, fpegielle Zoologie der Wirbelthiere, en rofeſſor 
Dr. Wolff: Agrikulturchemie, landwirthſchaftlach⸗analpti e Chemie, pral⸗ 
tiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium; Prof. Dr. Rueff: Thierbeil⸗ 
kunde, allgemeine Zoologie; Profeſſor Fiſchbach: Forſtbotanik, Planzeichnen. 
Ueber die Hilfsmittel der Akademie, die Eintrittsbedingungen ic. ze. giebt per 
edruckte Proſpekt Auskunft, der auf Verlangen mitgetheilt wird. Der An⸗ 
Ang der Vorleſungen iſt auf 10. April feſtgeſetzt. 1377] 


den 

Hohenheim, im Februar 1860, [ 

Direction der k. württ. u 93 7 forſtwirthſchaftl. Akademie: 
a lz. 


Herr Guſtav Baum in Berlin erſuche ich ganz ergebenſt um 2 Stuck 
rheumatiſche Heilkiſſen und bitte ben Vetrag gütigft duch Poſtvorſchuß 
entnehmen zu wollen. * 
„Die Veröffentlichung Ihrer Heilkiſſen in öffentlichen Blättern überlaſſe 
ich Heilt mit dem Hinzufügen, daß ich ihre 


eilkraft überall wie vorgeſchrieben anerkenne, 
und konnen Sie Annoncen fehen, wie Sie es für gut finden, was ich durch 
dieſes Schreiben und meine Unterſchrift jederzeit anerkennen werde. 
Königswalde, der, 3. Januar 1860. 8 
5 riedrich Baumgarten, Schornſteinfegermeiſter. 
Die Preiſe der Kiffen fi" a 25 Sr, Härlere 710 Win und ftärtite über 
den 9 Rüden a 1% Thlr. — Für Schlefien leitet den GeneralsDebi 
die Handlung Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt 42. (849 


— 


2 


—— 


12 


5 Unſere am 16. d. M. vollzogene Verlo⸗ 
ung beehren wir uns allen theilnehmenden 
ei und Bekannten ſtatt jeder beſonde⸗ 
2 teldung hiermit 9 175 anzuzeigen. 
errnſtadt und Quaritz, 17. Februar 1860, 
Verw. * 7 Walpert, 
geb. Koſchary. 
Robert Schmidt, Apotheker. 
e 
alie eſinger. 
Ludwig Marcus, Kaufmann. 
Breslau. {1710] 


Anna George, 
en ne 
—— erlobte. 3% 
Schweidnig und Glaz, den 19. Februar 1860. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 1384] 
Wißtenriegte Loewenhein in Sicofai, 
ilbelm Altmann, Conditor in Rojenberg. 


Die Verlodu ng unſerer Tochter Bertha 
dee dem Buchhändler Herrn Hugo Skutſch 
ehren wir uns Verwandten und Freunden 
lermit ergebenſt anzuzeigen. 1716] 

reslau, den 21. Februar 1860. 
Simon Groſſer und Frau. 


„Entbindungs⸗ Anzeige. 3 
l Die heute Abend 10% Uhr erſolgte glüd- 
iche Entbindung meiner lieben Frau Auguſte, 
geb. Gnerlich, von einem gefunden Mädchen, 
onde ich Verwandten und Freunden ſtatt be⸗ 
onderer Meldung ergebenſt an. 
Laurahütte O. S., den 19. Februar 1860. 
[1387] Nudolph Marder. 


. Entbindungs⸗ Anzeige. [1385] 
Die heute Morgen 6 Uhr erfolgte glückliche 
utbindung meiner lieben Frau Johanna, 

geb. Rieſenfeld, von einem muntern Knaben, 
erlaube ich mir hiermit allen Verwandten und 
elannten, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
anzuzeigen. ' 
Kattowitz, 20. Februar 1860, 
[1385] Louis Bielſchowsky. 
Die heute Früh erſolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Marie, geb. Glä⸗ 
ſer, von einem gefunden Knaben, beehre ich 
mich ergebenſt anzuzeigen. [1709] 
illmenau, den 21. Februar 1860, 
A. Lewald. 


— DD nn 

„Die heute Nachmittag 3 Uhr erfolgte glück⸗ 

liche Entbindung meiner Frau Helene, geb. 
Bennigſen, von einem gefunden Knaben, 

re ich mich hierdurch anzuzeigen. 

iersbel, den 19. Sers 1860. 


v. 
bee 
[1361] Graf George Pückler. 


eunden, unten 

mit der Bitte um ſtille Theilnahme hiermit 

ganz ergebenſt: 1369] 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Kiedeberg /., den 20. Februar 1860. 


Am 20. Februar Nachmittags um 3 Uhr 
ſtarb plöglih am Nervenſchlage meine innigſt 
Aliebte Frau Ottilie, geb. Sauer, in einem 

lter von 20% Jahren, nach einer fünfmo⸗ 
yutlichen glücklichen Ehe. Dies zeige ich allen 

erwandten und Freunden ſtatt jeder beſon⸗ 
ren Meldung hierdurch ergebenſt an. 

Feiner, den 20. Februar 1860. 

[1368] Bleyer, Kantor. 


Heute Morgen 174 Uhr entſchlief nach langen 
Leiden meine liebe Frau Amalie, geb. Buhl, 
in einem Alter von 34 Jahren und 4 Mo⸗ 
mate welches ich Verwandten und Freunden 

m jeder beſonderen Meldung anzeige. 

— bei 1 a. Q., 
n 20. Februar ; 
11366) Wettich, Gutspächter. 


Die heut unter Gottes gnädigem Beiltand 
lüdlich erfolgte 8 7 8 geliebten 
rau Minna, geb. Bruchmann, von einem 
gelunden Mädchen, zeigt hierdurch allen Freun⸗ 
en, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 
1 Herrmann Menzel. 
Liegnitz, 21. Februar 1860. [1386] 


Heute verſchied nach vielen Leiden meine 
geliebte Frau Pauline, geb. Jochmann. 
Dieſes zeige ich entfernten Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung an. 

Liebau, den 18. Februar 1800. [1341] 

N. Kurſawa, Apotheker. 


Geſtern Abend 7%, Uhr verſchied nach ſchwe⸗ 
rem Aan an Ken unſer heißgelieb⸗ 
ter 5 in dem 85 von 1 
a onaten. In tiefſtem Schmerze zeigen 
dies theilnehmenden a —.— und Bekann⸗ 
ten an: A. Kubierſchky. 
B. Kubierſchky, geb. Stephany. 
Frankenstein, den 20. Februar 1860, [1701] 


Todes: Anzeige. 1690] 
Er 20. d. Mts. Abends 9 Uhr verſchied 
batı nach einem nur ee aber ſchmerz⸗ 
el Krantenlager, der Kaufmann Auguſt 
ſeiden vieler Dieſe traurige Anzeige widmet 
beſondertelenn Freunden und Bekannten, ftatt 
ſenden Ge Meldung, in feinem und der ab we⸗ 
Brest eſchwiſter Namen: H. Speichert. 
lau. den 21. Februar 1860. 


Entfernten Freunden und Verwandlen gel 
i gen 
wir den am 19. d. Mts. nach kurzer Kran. 
ge erfolgten Tod unſeres guten, boffnungs⸗ 
4 4 Sohnes Otto, im Alter von 10 Jahren 
> >onaten, mit der Bitte um ſtille Theil: 
nahme für unſeren Schmerz an. 


Neiſſe, den 20. Februar 1860 
[1370] —Juſtizrath Gabriel und Frau. 


Dankſagung. 

Allen denen, welche bei der Beerdigung un⸗ 
ſeres dahingeſchiedenen Rabbiners Herrn Abr. 
Lövyſohn anweſend waren, insbeſondere dem 
Herrn Doktor Wiener aus Oppeln und Hrn. 
Rabbiner Löpy aus Beuthen für die gehal⸗ 
tenen troſtreichen Leichenreden, ſagen wir hier⸗ 
mit im Namen unſerer Gemeinde und der 
Hinterbliebenen, den innigſten Dank. 
Peiskretſcham, den 17. Februar 1800. 
11367] Der Synagogen⸗Vorſtand. 

Freitag den 24. Februar: 
Soirde des musikal. Cir keis. 
[1372] Carl Reinecke, 


Jahr O 


Theater: Repertoire, 
44, Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
eiling.“ Große romantiſche 
kten, nebſt einem Vorſpiel, von 
Ed. Devrient. Muſik von H. Marſchner. 
Donnerstag, 23. Febr. 45. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
1) „Das Lied von der Glocke.“ Gedicht 
von Schiller, mit lebenden Bildern und 
Muſik von Lindpaintner. 2) Zum erſten 
Male: „Liſt um Liſt.“ Komiſche Oper 
in 1 Akt nach dem Franzöſiſchen. Muſik 
von Adolf Schimon. 3) Zum erſten Male: 
„Die Brandſtätte.“ Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt von F. Desloges. 4) Ballet. 


Nachdem in neueſter Zeit zahllofe Be⸗ 
trügereien durch den Verkauf ungiltiger 
Theater-Billets verübt worden ſind, halten 
wir es für Pflicht, das Publikum vor dem 
Ankauf der Billets auf der Straße zu 
warnen. Die Theater-Direktion. 


m Circus Carré. 


Heute Mittwoch den 22, Februar: 
Große Gala⸗Vorſtellung 
zum Benefiz für Fräul. Lina Schwarz: 
„Moriko“, in Freiheit vorgeführt von Oscar 
Carré. — Marie, die Tochter des Regiments, 
von Frl. Lina Schwarz. — Voltige von Herrn 
Krembſer. — Der doppelte Brückenſprung. — 
Die hohe Schule, als Herr ger. von Mad. Carre, 
— Vorführung von 2 Hermelinpferden. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Botanische Seetion. 
Donnerstag den 23. Februar, Abends 6 Uhr: 
Der Seeretär: Ueber den Ursprung der 
Schlesischen Flora. Berathung wegen des 
Gesellschaftsherbarium. 1381) 


Mittwoch den 22. Februar: 


Soirée 


der Gesangs- Aendemie, im 

Musiksaale der Universität, Abends 7 Uhr. 
Programm. 
1) Ritter Frühling, ] Chorlieder von 
2) Wasserrose, | N. W. Gade. 
3) Der Wanderer, Lied v. Fr. Schubert. 
4) Sextett aus Don Juan von Mozart. 
(Text von Dr. Viol.) 

5) 


60 N Lieder von Rob. Franz. 


7) Willkommene Ruhe. Chorlied von 
Vierling. 

8) Im Herbst. Chorlied von N. W. Gade. 

9) Orpheus von Ritter Gluck (Orpheus 
Frl. Albertine Meyer.) 

Billets a 12% Sgr. sind mur in 

meiner Wohnung Albrechtsstr. & 

Nr. 25 zu haben. [1316] 

Julius Hirschberg. 


ar Herrn, welcher am Sonntage im 
Theater auf dem Platz Nr. 30 Sperrſitz 
links von einem Theater⸗Beamten in unge⸗ 
bührlicher Weiſe moleſtirt wurde, iſt die ent⸗ 
ſprechende Genugthuung von der Theater⸗ 
Direction gegeben. [1388] 


Schafſchau. 

Durch die ruhmvolle Thätigkeit und Um⸗ 
ſicht des königlichen Herrn Amtsrath Bull⸗ 
rich, hat die zu Herruſtadt am 14. Fe: 
bruar d. J. ſtattgefundene Schafſchau einen 
glänzenden Erfolg gehabt. Dank hierfür dem 
Herrn Amtsrath Bullrich und ferner innig⸗ 
ten Dank für die hierbei ſeitens des Herrn 
Bullrich erwieſenen Gefälligkeiten. 

[1378] . a. B. 


Kunſt⸗Ausſtellung 


von 


Original-Delgemälden 
Düſſeldorfer Schule. 
Im kleinen Saale des goldnen Löwen, 
Schweidnitzerſtraße 5, eine Treppe hoch. 
Durch eine bedeutende Zuſendung von Ori- 
inal⸗Oelgemälden iſt die bisherige Anzahl 
bedeutend vermehrt worden und ſollen dieſel⸗ 
ben zu ſehr billigen Preiſen aus freier Hand 
verkauft werden. Es befinden ſich darunter 
Werke von Achenbach, Brinkmann, Beckmann, 
Norte ze Nocken, Guftav Lange, Janſſen, 
oͤttcken, Se „ Irmer, Becker und Weber u. A. 
4 leiſtet für die Echtheit der 
riginale Garantie. [1703] 
Eintrittspreis 2½ Sgr. 
Hagen aus Düffeldorf. 


Die Glocke. 


Iluſtrirte Wochenzeitung für Politik 
und ſociales Leben. 

Preis pr. Nr. von 16 dreiſpaltigen Seiten 

1 Sgr., pr. Quartal 13 Sgr. (excl. geſetzl. 

Stempelſteuer), (Format des Illuſtrirten Fa⸗ 

milien⸗Journals.) 


Inhalt: Leitartitel 
Politiſche Rundſchau. 
Biographien. Länder⸗ 
u. Völkerkunde. Rechts⸗ 
pflege. Handel, Ge⸗ 
weiße und Landwirth⸗ 
ſchaft. Statiſtik. Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte. 
Feuilleton. Oeffentl. 
Sprechſaal ꝛc. ꝛc. An⸗ 
kündigungen. [770] 


Leipzig, Engl. Runſlanſtalt von A. J. Payne. 

Durch alle Buchh. und Poſtämker zu be⸗ 
ziehen: In Breslau durch Maruſchke 
und Berendt, Buchhandlg. Ring Nr. 8, in 
den 7 Churfürſten. 


Bei meinem Abgange nach Gleiwitz ſage 
ich Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl! [1693] Leopold Pollack. 


1706] Abend⸗Geſellſchaft 3 
im Humanitäts⸗Lokale Sonnabend, 25. Febr., 
Schluß Ball. 
Der Vorſtand. 


421 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Nr. 2 des Vereinsblattes, welches durch die 7 — Poſtanſtalten zu 5 Sgr. der Jahr⸗ 

gang zu beziehen iſt, iſt ausgegeben worden und enthält: Berichte über die Zweigvereine 
amslau und Freiburg; Bitte 1 Guttentag; Anzeige, daß die Gemeinde Zobten ein brauch⸗ 

bares Poſitiv zu verkaufen wünſche u. ſ. w. 1375 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


ittwoch den 28, Februar e., kein Vortrag. 
Sonnabend den 25. Februar e., Abends 8 Uhr, im llörsaale: 
Herr Dr. Leopold Damrosech: „Aphorismen über nationale 
Musik, vornehmlich über die deutsche.“ 1373 


Die jährliche Haupt: Nevifion des breslawihen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗ 


Jnſtituts wird den 25. Febr. 1860 Nachm. 3 Uhr 
in dem hieſigen Rathhausgebäude, im Beiſein der dazu beauftragten Repräſentanten, voll⸗ 
zogen werden. z 1309 
Es werden die Herren Patrone des Inſtituts, welche ſich von der Verwaltung über: 
zeugen wollen, ergebenſt dazu eingeladen. 
Breslau, den 20. Februar 1860. 
Die Direktion des breslau'ſchen Haus⸗-Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts. 


200,000 Gulden Haupt⸗Gewinn 
der Oeſterreichiſchen Eiſenbahn-Looſe. Cos 


Hauptgewinne des Anlehens find: 21mal fl. 250,000, 7imal fl. 200,000, 
103mal fl. 150,009, mal fl. 40,000, 105mal fl. 20,000, 90 mal fl. 20,000, 
105mal fl. 15,000, und 2040 Gewinne von fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. — Der 
geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt 125 Gulden. — Kein 
anderes Anlehen bietet ſo große und viele Gewinne, verbunden mit den höchſten Garantien. 
— Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franco überſandt, ebenſo Ziehungs⸗ 


liſten gleich nach der Ziehung. — Um überhaupt der 
ünſtigen Bedingungen, welche Jedermann die Be⸗ STIRN & EREIM. 
pellen Hachen“ 1 ee Bank: und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft. 


theiligung ermöglichen, ſowie der reelſten Behandlung Be Hal 
verſichert zu fein, beliebe man ſich direct zu richten an in Frankſurt a. M., Zeil 33. 

NB. Dieſe Looſe haben bei der Gewinn⸗Auszahlung keinen Abzug zu erleiden. 
Jede weitere Aufklärung gratis. ME a 


200,000 Gulden Hauptgewinn 


der Gewinnziehung am 1. April 1860. 


Oesterreich. Eisenbahn-Loose. 


Gewinne: fl. 250,000, 200.000, 150,000, 40,000, 
30,000, 20,000, 15.000, 5000, 4000, 3000, 
2000, 1000 (tc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben 
und wird Praneo überschickt. 

Loose werden zu dem billigsten Preis geliefert und beliebe man sich haldigst 
direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft [413] 


Anton Mori in Frankfurt am Main, 
Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie, 
Zur gefälligen Beachtung: Für die obige Gewinnziehung haben nur solehe 
Loose Giltigkeit, welche mit zwei Nummern versehen sind (Serie-Nr. und 
Gewinn-Nr.). — Loose mit nur einer Nummer sind hierzu wungiltig. 


Oesterr. Eisenb. Loose, a 100 Fi. 
Badische 35 Fl.-Loose, 


[844] (Ziehung Ende d. M.) vorräthig bei 


EB. Schreyer & Eisner in Breslau. 
Futter⸗Knochenmehl [1376] 


empfehlen wir, von ausgeſucht reinen Knochen fabrizirt. Daſſelbe hat ſich als Beimiſchung 
um gewöhnlichen Futter ſowohl zur Erzeugung eines kräftigen Knochenbaues bei jungem 

ieh, ſowie zur Kräftigung bei mattem Vieh, und ebenſo gegen Knochenbrüchigkeit äußerſt 
günſtig bewährt. a 


Die Bresl. Dampf-Knochenmehl- 
und Dünger-Fabrik 
Opitz & Comp. 


Schweidniger-:Stadtgraben Nr. 23. 


Der Ausverkauf bietet noch eine Auswahl ſchwarze und eou⸗ 
leurte Seidenſtoffe und fein franzöſiſche Long⸗-Shawls. Als be⸗ 
ſonders billig wird empfohlen Molrée antique. De Atlaſſe 
und Sammte, ebenſo noch Einiges in ſeidenen Möbel⸗Stoffen. 

Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 23. 


[1707] 


Brunſchwitz'ſches Pfandleih⸗Inſtitut, Ketzerberg Nr. 6 


Binnen Kurzem werden alle diejenigen Pfandgegenſtände, welche ſeit länger als ſechs 
Monate verpfändet, zur Auktion gebracht. Es ergeht daher die Aufforderung, durch Einlö- 
fung oder wo es zulaͤſſig durch Entrichtung der rückſtändigen Zinſen die Gegenſtände vor 
dem Verkauf zu ſichern. 11714 

Weinhändler Ibbach's Konkurs ⸗Maſſe. 

Sämmtliche vorhandene Weine, die einen Beſtand von noch circa 6000 Fla⸗ 
ſchen umfaſſen, und eine reiche Auswahl, ſowohl in Roth- als auch Weiß-Weinen, 
bieten, werden von heute pr. Flaſche ab: f 

Tauenzienplatz Nr. 4 im Keller, 
direkt unter dem früheren Lokal, Eingang vom Tauenzienplatz aus, aus freier Hand 
verkauft. — Die Preiſe ſtellen ſich von 7 Sgr. ab. 1270) 
Breslau, den 17. Februar 1860. Der gerichtl. Maſſen⸗Verwalter. 


on Pianoforte⸗Fabril von Niger frères, 


in Breslan, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 
CCßCCTCTCTCßꝗßꝗ7ĩâ ——o— — — NETTE EEE 


unglaublich, aber doch wahr! 


1 Rieß gutes Concept⸗Papier von 1 Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr. I. Thlr. 6 Sgr., 1 Thlr. 
10 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2% Thlr.; 1 Rieß feines Kanzlei⸗Papier von 1 Thlr. 12 Sgr., 
1 Dir. 15 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr., 2 bis 3 Thlr. empfiehlt die bekannte billige Papier: 
Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. [1306] 


Verkauf von Karpfenſtrich. P. Tor enen Pran © 
Aus den hieſigen Winter⸗Teichen können] Hark mit Eiſen gebundene Maitſch⸗ 
im Frühjahr d. J. 2000 bis 1500 Vottiche und jehr gute eiſerne Draht⸗ 
Schock vorjähriger guter Strich von edler Horden zu verkaufen. 1383 
Karpfen⸗Art (2½—4 Zoll l.) verkauft werden, 
hierauf Reflektirende wollen ſich ſpäteſtens bis 
zum 15. März d. J. an unterzeichnetes 
Wirthſchafts⸗Amt wenden. Gründorf b. Carls⸗ 
ruh O. S. den 19. Februar 1860. [1365] 


Dambrau bei Bahnhof Löwen in Ober: 
ſchleſien, den 20. Februar 1860, 


Das Freiherr zus Ziegler'ſche 


irth afts⸗Amt. 


Das herzogl. v. Württembergſche as Dominium Puditſch, per Poſt Praus⸗ 
beriog nis, Bahnhof Göllendorf, hat dieſes 
Frühjahr wieder nordiſche Weiſt⸗Erlen⸗ 

Pflanzen zu verkaufen und werden Beſtel⸗ 


Wirthſchafts⸗Amt. 
1 reini er lungen darauf durch das Wirthſchafts⸗Amt 

9 angenommen. [1364] 
Naht en et dee g Fin gefundener ſeidener Negenfhitm kann 
A. L. Strempel, Ellabetſtr. 11. 


0 
ner, Magazinſtr. im Nordſtern. (il 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Konkurs⸗ 2 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
I. Abtheilung. 

Den 21. Februar 1860, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Lederhändlers 
Robert Wunderlich, Breiteſtraße Nr. 4/5 
(Geſchäfts⸗Lokal Altbüſſerſtraße Nr. 14) hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 
auf den 11. Februar 1860 
feſtgeſetzt worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
5 der Kaufmann Ernſt Leinsz, Karlsplatz 
Nr. 1 hier, beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 3. März 1860, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Schmid im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nie⸗ 
mandem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitze der ciel 

bis zum 15. März 1860 einſchließlich, 

dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. 

andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
[213] Bekanntmachung. 

Konkurs⸗ N 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
1 0 L 

Den 7. Februar 1860, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Ernſt Ibbach, Tauenzienplatz Nr. 4, hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 5. Februar 1860 

reitgejebt worden. 

llen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genftände | 

bis zum 3. März 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

and⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Seminargaſſe Nr.! belegenen, auf 13,485 ne 
27 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin au 
den 24. Mai 1860, BM. 11 uhr, 
im erſten Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſeben werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. Der 
Kaufmann und frühere Gutsbeſitzer Joſeph 
Hentſchel oder deſſen Erben und Rechtsnach⸗ 
Folder werden zu obigem Termine hierdurch 
vorgeladen. 121 
reslau, den 10. November 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. I. 


Auktion. Montag den 27. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im App.⸗Ger.⸗Gebäude Schnitt⸗ 
waaren, beſtehend in 6 Schock weißer Lein⸗ 
wand, ſowie einer großen Partie diverſer 
Inlett⸗ und Züchenleinwand ꝛc. und ein Ge⸗ 
bett Bett, verſteigert werden. 

1380] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Nachlaß⸗Auktion von Silber, Gold 
und Juwelen. (1392) 
Montag, den 27. Februar d. J., Vormittags 
von 9 Uhr ab, werde ich aus einem Nach⸗ 
laſſe, Reuſcheſtraße 68, 2. Etage, 
ſilberne Leuchter, Girandoles, Meſſer, 
Gabeln, Löffel, Suppenkellen, Fruchtkörbe, 
ferner ein Etui mit 24 Dam, Gabeln, 
Löffeln, ein Etui mit 12 Meſſern, Gabeln, 
Eß⸗ und Theelöffeln ꝛc, goldene Ketten, 
ee und filberne Uhren, Brillant 
hrringe, ein Haarband mit Diamanten, 
werthvolle Ringe und dergleichen andere 
„Gegenſtände 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. f 
. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 
NB. Auch kommt ein werthvolles Mikroskop 
von Schick zu Berlin und ein eleganter Kron⸗ 
leuchter mit vor. 


Große Pferde⸗Auktion. 

Freitag den 24. d. Mts. Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen am Schlöfjel (auf dem 
Pferdemarkt, Odervorſtadt), 

30 Stück ſteierſche Arbeits“, Poſt⸗ 
und Wagen⸗Pferde, 4-6 Jahr alt, 
unter Garantie für geſetzliche Fe ler von 
Seiten des Auftraggebers, 
meiſtbietend verſteigert werden. 
1327 H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Nicht zu überjeben! 
Das auf Er Bi ofsſtraße in Neiſſe gele⸗ 
ene Haus nebst Schanklokal, Brennerei, 
Deſtillation und hg in 5 ver⸗ 
das Nähere zu e . 
taff Conſt. Preißner in Neiſſe. 


[275] 


Heute, Mittwoch, 8 
friſche Blut und Leberwurſt 
nach berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 


abgeholt werden beim Gepäckträger S 4 * Hoflieferant Sr. H. des Herzogs v. Tran ff 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


Flachs⸗Auktion. 


Im Auftrage der Königsberger Privat⸗ 
Bank ſollen Mittwoch den 7. März 
d. J., Vormittag von 9 Uhr ab, in der 
Mittel⸗Waage⸗Vorſtadt, Große-Krahn⸗ 
ſtraße Nr. 11: 

ca. 800 Ctr. ruſſiſche, polniſche u. Ober⸗ 

länder Flächſe und 

„ 500 Ctr. diverſe Flachsheeden 
öffentlich meiſtbietend durch mich verkauft 
werden, wozu ich Käufer ergebenſt einlade. 

Königsberg i. Pr., Februar 1860. 

M. D. Mendthal, 

[1118] Produkten⸗Mäkler. 


in Groß⸗Peterwitz bei Gellendorf an der 90 
en 
Bäume und Sträucher, wo möglich im Gan⸗ 


„ „ Eichen, padus, 
2 Cornus, 3 „ Colutheen, 
7 „ Alkazien, 4 „ Flieder, 
57 Linden, 2 „ Cornus. 
Außerdem werden aus andern Gärten in 
Gr.⸗Peterwitz 20 Schock ſtarke ſüße Kirſch⸗ 
bäume und 1 Geſträuche, wurzel⸗ 
echte Flieder, ein Sortiment Haſelnüſſe ꝛc. ꝛc. 
offerirt. Portofreie Anfragen beantwortet das 
Rent⸗Amt zu Groß⸗Peterwitz. 


Nach dem Beſchluſſe der Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Poſener Guano⸗ 

abrik zu Jerzyce bei Poſen ſoll die daſelbſt 
elegene Fabrik, beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe, Haupt: Fabrikgebäude, Retortenhauſe, 
offenen und verdeckten Schuppen, Gasanſtalt, 
Waage ꝛc., nebſt einigen Morgen Acker, die zur 

abrik gehören, verkauft werden. Etwaige 

aufluſtige werden erſucht, ihr Gebot bis zum 
24. März d. J. verſiegelt bei dem Direk⸗ 
tionsmitgliede der Fabrik, Herrn Gutsbeſitzer 
Liman auf Sieroskaw bei Poſen einzurei⸗ 
chen, und in ihren Offerten die Modalitäten 
der Zahlung anzugeben. Am 1. April d. J. 
ſollen die Offerten, die man frankirt einzuſen⸗ 
den bittet, mit der Bezeichnung auf dem Cou⸗ 
verte „Gebot auf die Poſener Guano⸗Fabrik“, 
geöffnet und der Zuſchlag von dem Direkto⸗ 
rium ertheilt werden. Die Herſtellung der Fa⸗ 
brik hat einige ſechzigtauſend Thaler gekoſtet 
und eignen ſich die Lokalitäten, an der Chauſ⸗ 
ſee und Eiſenbahn gelegen, in unmittelbarer 
Nähe Poſens, ſo wie die Dampfmaſchine von 
16 Pferdekraft, außer der vorhandenen Kno⸗ 


www 


won 


* 


* 


nr „ 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


E.. verheiratheter Förſter, ohne Fa- 


milie, 32 Jahre alt, welcher bereits 


Bei Beginn der Bleichzeit beige 9 hierdurch ergebenſt an, daß nachſtehend — Herren auch in dieſem Jahre alle Arten ſeit 8 Jahren einem nicht unbedeutenden 
3 


von Bleichwaaren, als: Leinwand, euge, 
nach erlangter ſchöner unſchädlicher Matura 


Bleichwaaren zur Beförderung an mich übernehmen: 


ulius Thiel, Albrechtsſtraße Nr. 38. 
ruſt Oy, Sandſtraße Nr. 6. 


In Neumarkt Herr Kaufm. Ernſt Zerten. 


In Breslau Herr Kaufmann 


— 
- 


Adelnau Herr Kaufm. Conſtantin Hunder. 


Anclam Herr Kaufm. Otto Bluhme. 
Auras Herr Kaufm. G. Nitſchke. 


Bernſtadt Herr Kaufm. Guſtav Meidner. 
Beuthen O.⸗S. Herr Leinwandhändler Aug. Hülſe. 


Brieg Herr Kaufm. C. F. Geier. 
= Herr Kaufm. M. Herrmann. 


Bromberg Herr Kaufm. Julius Nawrocki. 
Bunzlau Herr Kaufm. Guſtav Aebert. 


Canth Herr Kaufm. Aug. Moeſe. 
Conſtadt Herr Kaufm. P. Bermann. 
Coſel Herr Kaufm. L. T. Czirwitzky. 


Creuzburg Herr Kaufm. W. Strietzel. 
Croſſen Herr Kaufm. Rudolph Blieſe. 
Demmin Herr Kaufm. Rob. Schönebens. 


Dyhernfurth Herr Kaufm. F. Geiſt. 


Falkenberg Herr Kaufm. Sam. Glogauer. 


Feſtenberg Herr Kaufm. W. Strauß. 


Frankenſtein Herr Kaufm. A. B. Siegert. 
Frankfurt a. d. O. Herr Kaufm. Fr. H. Schmidt. 
Frauſtadt Herr Webermeiſter Wilh. Hielſcher. 
Freiburg Herr Kaufm. Julius Herberger. 


Freiſtadt Herr Kaufm. Otto Siegel. 
Gleiwitz Herr Kaufm. T. Schwider. 


Gr.-Glogau Herr Kaufm. Guſtav Reichel. 


Gneſen Herr Kaufm. A. L. Köhler. 


Goldberg Herr Kaufm. C. E. Grieger. 


Gollnow Herr Kaufm. G. F. Kletzin. 


Greifenhagen Herr Damaſtfabr. A. Herrguth. 


Grottkau Herr Kaufm. H. Meridies. 


Grünberg Herren Kaufleute Lange u. Dorff. 


Guhrau Herr Kaufm. O. Bergmann. 


„ Guttentag Herr Bürgermeiſter a. D. A. Weber. 
Haynau Herr Kaufmann E. Matthes. 
Herrnftadt Herr Kaufm. Ewald Hiller. 


Handtücher ꝛc., Garn und 
ſenbleiche gegen Bezahlung 

’ meiner eigenen Rechnung 
den werthen Committenten wieder zurückliefern werden. 
Die Annahme zur Bleiche ſchließe ich für G 


Zwirn Ende Juli, für Leinwand ꝛc. Mitte Auguſt, und find die mir an⸗ 
vertrauten Waaren gegen Feuersgefahr verſichert. — 


Wie bisher werde ich auch jede Wirffachen- Aufträge in Leinwand, Tiſch⸗ und Anſprüchen ein geeignetes Placement. — 
Handtücherzeugen ꝛc. aufs Beſte beſorgen, und erlaube ich mir einem verehrten Publikum mein Bleich⸗ und Wirkgeſchäft bei er: 
mäßigten Firſchb raſcher und reelſter Bedienung zur gefälligen Benutzung hierdurch angelegentlichſt zu empfehlen. 
Hirſchberg in Schleſien, im Februar 1860. f 


„ „ „ 


* 


wirn zur Beförderung an mich übernehmen, und Forſt einer hochgeſtellten Herrſchaft felbft- 

; ſtändig vorgeſtanden und im Beſitz der 
vorzüglichſten Empfehlungen iſt, wünſcht 
zum 1. April d. J. unter ſehr beſcheidenen 


Reflektirende belieben ihre Adreſſen unter 
N. 12. in der Expedition der Breslauer 
Zeitung abzugeben. [1332] 


Ein Fabrikverwalter, 
welcher theoretiſch und praktiſch im mecha⸗ 
niſchen Baufach, fo wie in der Schafwol⸗ 
lenſpinnerei und Appretur und auch in der 
mechaniſchen Weberei gründliche Kenntniſſe 
beſitzt, und die beiten Zeugniſſe aufzuwei⸗ 
ſen hat, ſucht anderweitig ein Unterkom⸗ 
men. Frankirte Adreſſen unter A. R. be⸗ 
fördert die Expedition der Bresl. Zeitung. 


7a Ein Lehrling, 

hriſtlicher Confeſſton, wird zum ſofor⸗ 
tigen Antritt für ein Produkten⸗ und Waa⸗ 
rengeſchäft geſucht. Selbſtgeſchriebene Mel⸗ 
dungen werden franco unter der Chiffre A. B. 
Nr. 16 poste restante entgegengenommen. 


ür eine chem. Zündwaaren⸗Fabrik, wird 
ein Werkführer bei eier Gehalt ge: 
—.— Nur Solche werden berückſichtiget, die 
ereits eine ſolche Stellung bekleidet haben. 
Näheres auf frankirte Anfragen unter Z. F. 
560 Grünberg in Schleſien post. rest. [1708] 


[1700] Stellen⸗Geſuch. 

Ein Handlungsdiener, 25 Jahre alt, früher 
im Spegerei-Gelhäft, feit circa 3 Jahren in 
einem hieſigen renommirten Comptoir (Fabrif) 
thätig, ſucht ohne Vermittelung eine ander⸗ 
weite Stellung, wo möglich als Buchhalter. 
Der Bittſteller ſucht um geneigte Berückſich⸗ 
tigung unter E. F. poste rest. Breslau. 


Eine junge gebildete Wittwe, 
welche ſchon einige Jahre conditionirt Ihat, 
ucht eine Stelle als Wirthſchafterin. Das 
ähere zu erfragen im Comptoir des Herrn 
Zencominierski u. Ulrich in Breslau, 
Altbüſſerſtraße Nr. 61. 1695 


ing Nr. 18 iſt der zweite Stock von 

Oſtern d. J. ab auf ein und ein halbes 
Jahr zu vermiethen. Näheres in der Kanzlei 
des Juſtizraths Horſt, Ring 16, im 2. Stock. 
Ein unverheiratheter, nicht über 30 Jahr 

alter, militärfreier, gewandter, mit guten 
Zeugniſſen verſehener Diener findet ſofort 
ein Unterkommen. Näheres Ring Nr. 16 im 
zweiten Stock. [1391] 


Friedrich Emrich. 


Neuſalz a. O. Herr Kaufm. C. W. Mündel. 
Nikolai Herr Webermeiſter Joſeph Eichy. 
Nimptſch Herr Kaufm. Eduard Schicke. 

Oels Herr Kaufm. Aug. Bretſchneider. 
Ohlau Herr Kaufm. Julius Neutert. 

Oppeln Herr Kaufm. Wilh. Dombrowsky. 
Oſtrowo Herr Kaufm. Manheim Cohn. 

Parch witz Herr Kaufm. E. W. Zimmer. 
Polkwitz Herr Kaufm. Friedrich Hellmich. 
Poſen Herr Kaufm. D. Salamonski. 
Prausnitz Herr Kaufm. S. B. Gumpertz. 
Pyritz in Pommern Herr Kaufm. J. W. Kluge. 
Ratibor Herr Kaufm. Herrmann Fränkel. 
Rawiez Herr Kaufm. W. A. Buſſe. 

Roſenberg O.⸗S. Herr Kaufm. Louis Borländer. 
Rothenburg N.⸗L. Herr Kaufm. C. Henning. 
Rybnik Herr Kaufm. A. J. Gierich. 

Sagan Herr Kaufm. H. O. Feuerſtein. 
Samter Herr Kaufm. H. Zapalowski. 
Schneidemühl Herr Kaufm. Julius Brieſe. 
Schönau Herr Kaufm. Heinrich Günther. 
Schönfließ N.⸗M. Herr Kaufm. C. F. Riechert. 
Schrimm Herr Kaufm. Emil Siewerth. 
Schurgaſt i. S. Herr Kaufm. Robert Heiſt. 
Schwiebus Herr Kaufm. A. F. Geisler. 

Soh rau O.⸗S. Herr Kaufm. J. Szyskowitz. 
Soldin N.-M. Herren Kaufl. L. und B. Kauffmann. 
Sprottau Herr Kaufm. Wilhelm Fiſcher. 
Steinau a. O. Herr Kaufm. Ferdinand Scholz. 
Stettin Herren Kaufleute Gebrüder Hübner. 
Strehlen Herr Kaufm. Otto Schild. 
Striegau Herr Kaufm. Eduard Renner. 
Thorn Herr Kaufm. J. Tietzen. 

Trachenberg Herr Kaufm. A. Suſt. 

Trebnitz Herr Kaufm. J. F. Günther. 


D 


. 


chenmühle, 1 jedem ee Unternehmen, 


als Oelmühle, Mehlmühle ꝛc. Die Beſichti⸗ 
gung der Fabrik ſteht nach vorheriger Mel⸗ 
dung bei dem dortigen Buchhalter Chriſtel, 
zu jeder Zeit frei. [957] 
Posen, den 1. Februar 1860. Pi 
Das Gefammt: Direftorium. 


Vorſchriftsmäßige 


Hultſchin Herr Kaufm. J. M. Lehnert. 
Jauer Herr Kaufm. Carl Bunke. 
Kempen Herr Kaufm. J. E. Hunder. 
Krotoſchin Herr Kaufm. Carl Tiesler. 
Liegnitz Herr Kaufm. Franz Golz. 


Nun un un 


Löwenberg Herr Kupferſchmiedemſtr. C. W. Günzel. 


Treptow a. R. Herr Kaufm. Albert Scheer. 


Ueckermünde Herr Kaufm. C. Ihring. 
Waldenburg Herr Kaufm. W. Schubert. 
Wanſen Herr Kaufm. Anton Eichhorn. 


P.⸗Wartenberg Herr Kaufm. A. Wieczoreck. 


Oſtern zu vermiethen 


eine Wohnung von 3 Stuben und ein kleines 
Parterre⸗Lokal mit Schaufenſter im Hauſe 
Nr. 56 der Schmiedebrücke. Ruhen 6 


unft am Ringe Nr. 21. 
Bald zu vermiethen 


Schulprotokolle, 
Schulkataloge und 
tägliche Abentenliften 


\ find zu haben 
in der Falch ſchen Buchdruckerei 
3 


Lublinitz Herr Kaufm. Theod. Klingauf, 
Lüben Herr Kaufm. Herrmann Ismer. 


Militſch Herr Kaufm. M. Bandmann. 


Münſterberg Herr Kaufm. Joſ. Genendig. 
Namslau Herr Kaufm. Julius Müller. 


Neiſſe Herr Kaufm. Ferd. Blaſchke. 


Bezug nehmend auf vorſtehende Anzeige empfehlen wir uns zur Annahme von Bleichwaaren aller Art und verſichern promp: | miethen. 


u Brieg. [1389] teſte Bedienung. 


Kieferſaamen, 


riſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 
fund 17% Sgr., ſowie alle anderen Nadel⸗ 

und Laubholzſämereien, offerirt der a 

walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 


lie! Theerſeife 


von Siegmund Elkan in Halberſtadt 
iſt kein geheimes Heilmittel, kein Arcanum, 
aber das vorzüglichſte Verſchönerungsmittel 
der Haut, die ſie zugleich ſchmeidigt. Ueber 
die treffliche chemiſche Zuſammenſetzung der 
Seife, jo wie über die gänzliche Unſchaͤdlich⸗ 


Breslau, im Februar 1860. 


11395] 


10 Ani bierſelbſt, jezt „Pillegaard’s Hötel‘, 
Wilheim Bauer jun., Schweidnitzer-Strasse 30 u. 31, =" é 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager von 


Möbeln, Spiegeln, Polſterwaaren u. Parquets eigener Fabril, Kron- u. Wandleuchter, 33 Mönig more 33 


unter Garantie zu ſoliden 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Ein Correſpondent 


So eben iſt erſchienen und bei Trewendt & Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie fin einem bedeutenden Gros⸗Handlungshauſe 


keit derſelben, liegen jedem Stücke gedruckte] in allen Buchhandlungen zu haben: 


Atteſte des kgl. Kreisphyſikus Dr. Heinecke, 
Oberſtabs⸗ und Regimentsarzt Dr. Gielen, 
königl. Sanitätsrath Dr, 1 Dr. Brieg 
und Dr. Nagel jun. in Halberſtadt bei. 
Allein * aben à Stück 5 Sgr. bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


NB. Um das Publikum vor den vielfachen ren erſchienenen „Führer durch Bres 
unechten N der Elkan ſchen Theer⸗] Kunſt iltigen Ausdrücke wegen, einen Commentar zu liefern, dann aber auch aus dem Be- Din Forſtfekretair unverheirathet, mili- 
dewahr t dieſelbe aut Unterjceiz Ipürfnifje, die ſchleſiſche Kunſt einmal mit dem Auge der heutigen Wiſſenſchaft anzusehen. laing 

dung mit S. E. geſtempelt, jedes Stück in den] Es kann daſſelbe aber bei dem Umfange des zu bewältigenden 


ſeife zu bewahren, i 


Luchs, Dr. H., Nomaniſche und gothiſche Stilproben aus ſan der Kaufmann L. Hutter in Berlin. Weizen, weißer 71 75 66 


f Winzig Herr Seifenſiedermeiſter E. Marſchall. 


* 


* 


und Oſtern zu beziehen iſt Nikolaiſtr. 71 die 


Wohlau Herr Kaufm. Guſtav Kieper. zweite Etage. Das Nähere 3 Säge 71 
U 


Wollin Herr Kaufm. J. Fr. Malkewitz. Wirth. . re- 8 5 
Zduny Herr Webermeiſter Aug. Kudert. ine gewölbte Remiſe iſt von Oſtern al 
Züllichau Herren Kaufleute E. Martin u. Sohn. E zu vermiethen Schweidnitzerſtr. 36. [1697] 


Zülz Herr Kaufm. Julius Menzler. A. der grünen Baumbrücke Nr. 1 find zwei 
große freundliche Zimmer bald 11607 


Pilegaard's Hotel. 


Den von mir am 1. d. Mt, käuflich über⸗ 
nommenen Gaſthof zum goldenen Adler 


Julius Thiel, Albrechtsſtraße Nr. 38. 
Ernſt Oy, Sandſtraße Nr. 6. 


Frauſtadt, den x Februar 1860. 
Herrmann Pilegaard, Hotelbeſitzer. 


reifen. [1371] garni 
Albrechtsstrasse. 33 


.... rn er Bere 
cher Sprache findet Preiß der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
N in | reslau, den 21, Februar 1860, 

ein vortheilh. Engagement, Offerten nimmt feine, mittle, ord. Waare. 


5. 60 Sgr. 


in deutſcher und franzdfi 


Breslau und Trebnitz. Eine kurze Anleitung zur Kenntniß der bil- „In mit guten derne verjehener Hanse | dito gelber 60— 72 66 53-59 „ 


denden Künſte des Mittelalters, zunächſt Schleſiens. Mit drei lithographirten Chälter, wel 
Bildtafeln. 4. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 1 4 7 5 
Vorliegendes Werkchen entſtand Euer aus dem Wunſche, zu dem in den letzten he Unterkommen. Zu erfragen Hinterhäufer Nr. Sur 2 2 0 28.— 30 26 23—25 „ 
au“ (Preis 5 Sgr.), beſonders der für mittelalterliche [1705] Er . 55— 58 51 44—48 „ 


aterials kleine Geſchichte Zweigen der Adminiſtration erfahren, mit 


€ er auch Maurer: und Zim-] Roggen. . 55— 56 54 49—52 „ 
merarbeiten zu machen verſteht, ſucht ein Geste 5 43— 45 41 35—38 „ 


18, 2 Stiegen. 4 
Kartoffel⸗Spiritus 16 G. 


rei, deutſch und polniſch, in allen ö. u. 20. Febr. Abs. 10. Mig öl. Mchn. . 


— 


Zeugniſſen oben genannter Aerzte eingeſchla⸗ der ſchleſiſchen Kunſt liefern, ſondern es foll zunächſt nur an Stilproben ſchleſiſcherfſehr guten Zeugniſſen und einer kleinen Gau: Luftdruck bei 0e 27 177 37007 27⁰⁰f 


gen und mit des Erfinders Facſimile verjehen. | Kunſt des Mittelalters die Begriffe . ä einen en er 
i Zu dieſem Zwecke jind 3 Tafeln Abbildungen einheimiſcherſ vom 1. Juli d. J. an, anderweitige Stellung. | Thaupunkt — 2,0 — 3, 
Gegenſtände beigegeben, da es bei kunſt, = ichtlichen Studien nicht blos auf das unterwei⸗ Gefällige O erten unter A. B. III. ce Aeg Slpét. 76nCt. 2p. 
bbildungen ankommt, ſondern auf die Frag hung durch die Expedition der Breslauer 70040 Wind SW 
3 [169 


In hieſiger Stammſchäferei find 150 


kreis überhaupt entwickeln. 


ſende Wort und auf gute und getreue 
von Wort und Bild mit dem dargeſtellten Gegenſtande. 


tion verſehen, ſucht im In⸗ oder Auslande] Luftwärme + 0,3 1 + 27 
30 


SW 
[ Wetter bedeckt bedeckt Sonnenbl 


franco erbeten. 


Stück Mutterſchafe, theilweiſe tragend, in Piſtorius'ſcher Deſtillir⸗Apparat mit ür 1 5 
zum Verkauf geſtellt und nach der Wolle⸗ E B 5 j Pr Zur Juwelen, Per en Gold u 


Schur abzugeben. Ebenſo find 150 St. ſtändigen Utenfilien ift zu verkaufen Neu⸗ 


Schöpſe als Wolleträger verkäuflich. 
Dambrau bei Bahnhof Löwen in Ober⸗ 
ſchleſien, den 20. Februar 1860. 
Das Freiherr von Ziegler'ſche 
38: irthſchafts⸗Amt. 


irca 6000 Thlr. Hypotheken auf Ritter⸗ 


gegen Annahme von Papieren, ohne Einmi⸗ 


güter ſind mit bedeutendem Verluſt, auch Feldgräſern, offerirt 5 billigem Prei 


Bei dem öfteren Mißrathen des Klees 
— fun den lesten Jahren hat ſich der Anbau von 
4 5000 Thlr werden auf ein Grund,] Grasſaamen unter Klee beſonders bewährt 5 h es 
8 »ſtück zur 1. Hypothek] und kann daher bei der geringen Ausgabe | Lohn, freie Station excel. Wäſche und Klei⸗ 
geſucht. Reflektirende werden erſucht, ihre Adreſſe | v 5 ; 

unter D. E. in der Exped. d. Bresl. Z. abzugeben. then empfohlen werden. Keimfähigen Saa:|ger K 


as landgräflich zu 


eden non 200 Quart Inhalt, mit voll Silber werden die allerhöchſten Breslauer Börse vom 21. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 


Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Nähere zu erfagen Nr. 62 beim Wirth. [1698] | Oesterr. Bankn. 
Gegen SO reſp. 100 Thlr. Jahres⸗ 


markt Nr. 19, 1 Stiege bei A. Berliner. Gold und Papiergeld. 1Schl.Pfäb.Lt-A]& | 95% E. T Mecklenburger 1 =, 
— in Haus in Neudorf⸗Commende mit Ver: | Dukaten 94%, B. Schl. Pfdb. Lt. B. 11 97% B. Neisse-Brieger 4 46 — 
Für Zandwirthe kaufslokal, Garten und Ackerland ift ver⸗] Louisd'or 108% G. dito dito 34 — Ndrschl.-Märk. 4 — 
fänderungshalber billig zu verkaufen. Das] Poln. Bank-Bill, 87%, B. dito dito C. 4 — dd Pio: 


— Schl. Rat,-Pfäb.4 95%, B. dito Ser. IV. , 1087 0 
dito öst, . 5% B. Schl. Rentenbr.4 | 93% B. Oberschl. Lit. A. 3 87 
ade Wit 5 B. Posner dite, 4 1 B. de Lit. BSR 105% 6. 

Schl. Pr.-Oblig.|4%| 990. dito Lit. C. 37010874 


Inländische Fonds. 
dito Prior.-Ob.\4 | 84% B 


on ca. 10 Sgr. pro Morgen allen Landwir⸗ dung, wird zum 1. April d. J. ein tüchti⸗ Freiw. St.-Anl. 44]100%, B. Ausländische Fonds. ö 5 4 2 B. 
r i cher und ein gewandter Ve⸗ Pram. -Anl. 18504100 % b. poln. Pfandbr. 4 86 % B. de dite 375 721 B 
men letzter Ernte von englifch Raigras dienter ſeitens der Gutsherrſchaft von Dtt:| dito 18520100 % E. dito neue Em . 1 * 2 
und Feldſchwingel, als den ve ſten[ mach au-Friedrichseck 1 ge:| dito 1854 1856 454 100% B, poln Schatz- O. 4 2 223 1e. 1 3444 0. 
e: wünſcht. — Unverheirathete taugliche Leute] Preus. Anl. 1859/5, 104% B. Krak.-Ob -Obl. la 714 U 3 7. - — 


rſtenberg ſche Wirth⸗ mögen, unter Behändigung ihrer Legitima⸗ St. Behle 118% 8. Oest. Nat.-Aul. |5 | 58% B. dite dito 444 — 
4 


ſchung, ſofort zu cediren poste restante Bres- aftè⸗Amt in In N U A In: 2 Fam 8015 
5 . Ingrammsdorf an der tions⸗Papiere im Original perſönlich, oder] St.-Schuld-Sch.3 % 84% B. ito 2 

lan ff. 10 [1702] 365. Freiburger Bahn. f unter portofreier Einsendung derſelben in Ab: | Bresl. St.-Oblig. (4 — „  Eisenbahn-Aktien. dito Stamm . . 29 G. 
Engliſches Naigras, à Ctr. 9 Thlr. ſchrift brieflich, vorſtellig werden. [1358] | dito dito 14%] — Freiburger ....4 | 79% G. Oppl.-Tarnow. 4 
Engliſches Raigras, mit weicher Trespe Friſche 113900 Posen. Pfandb. 4 100 % B. dito Prior.-Obl. 4 | 83% B. 

gemengt, à Ctr. 7 Thlr. verkauft das Domi⸗ b & ckb 16 kli in Wirthſchaftsſchreiber wird geſucht] dito Kreditsch.[4 | 87% G. dito dito 4 89% B. Minerva 5 er 

nium Kreiſewitz bei Brieg. Ham + pe u lunge Perſönliche Anmel-] dito dito 13%] 89% G. || Köln-Mindener [3 — Schles. Bank . 5 | 72 
Proben le en bei Herren Wiener u. bei G b d K 8 dung Sonntag den r. Tauenzienplatz 9] Schles, Pfandbr — dito Prior. 4 | 79% B. Die Börsen- 

Süskind in Breslau zur Anſich. [1713] ebruüder Knaus. ar terre line. [711] 1% 1000 Thlr. 3g 87% B. |Fr.-W.-Norab. 4 | — Commission. 
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